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Heil-em Führer!
Zum 51. Geburtstag Adolf Hitlers.

8. D. Adolf Hitler  vollendet am 20. Avril 1940
sein 51. Lebensjahr, Es ist ein Geburtstag in eiserner Zeit.
Die Plutokraten der Westmächte hassen den Mann und sein
Werk und haben deshalb einen Krieg gegen uns vom
Zaune gebrochen. Einen Krieg, der so recht ein Kampf um
die Existenz Deutschlands  ist. Denn Adolf Hitlers
Werk ist Deutschland. Wer es angreist, greift Deutschland
an. wer es zerstören möchte, will Deutschland zerstören. Das
ist heute jedem Volksgenossen unbedingt klar. Daher das
gewaltige, einmütige Ausbäumen des ganzen deutschen
Volkes gegen die Vernichtungsabsichten der Feinde. Daher
auch das grenzenlose Vertrauen zum Führer, das noch
niemals mächtiger, noch niemals aufrichtiger war als es
gerade heute ist? je stärker die da draußen den Führer
hassen, um so heißer liebt ihy. sein Volk. An des Führers
Geburtstag erneuern daher die deutschen Menschen aller
Gaue ihr Treuegelöbnis zu ihm. In dem heiligen Entschluß,
unter seiner Führung den deutschen Schicksalskampf zum
siegreichen Ende zu führen!

Des Führers Werk und seine glänzenden politischen Er¬
folge sind von seiner Persönlichkeit  nicht zu trennen.
Für die Wahrheit des Wortes, daß M ä n n e r die Weltge¬
schichte machen, gibt es kein treffenderes Beispiel als ihn.
Denn, als Adolf Hitler in die politische"Arena trat, stand
nur ein kleines Häuflein Gleichgesinnter ihm zur Seite —
ihm entgegen aber stand der geiamte politische Apparat des
damaligen Staates, standen samt und sonders alle Parteien
senê Zelt. Er hat sich nicht von der Welle irgend einer
„Konjunktur" cmportraczon lassen oder non der Gunst einer
blindgläubigen Masse, nein, er hat sich im wahrsten Sinne
des Wortes hinaufgeschafst in zähem, unermüdlichem Rin¬
gen, in unbeugsamer Tatkraft und in felsenfestem Glauben
an die Ideale, die er aus eigenem Erleben erkannte. Im¬
mer wieder ist es rührend und erschütternd zugleich, in des
Führers Bekenntnisbuch„Mein Kampf" die Stellen zu le¬
sen. die die Anfänge seiner politischen Tätigkeit schildern.
Wie unendlich schwer dos alles war, wie unbeirrbar aber
Adolf Hitler trotzdem an seinem Ziele festhielt, wie fana¬
tisch er stritt für das, was er einmal für richtig erkannt
hatte. Er ist damals wahrhaftig gegen den Strom ge¬
schwommen. der Mann, zu dem heute ein ganzes, großes
Volk in Treue und Verehrung aufblickt. Auf den aber auch
die ganze übrige Welt sieht und dessen Entschlüsse sie mit
Spannung erwartet, weil sie weiß (wenn auch nicht immer
zugibtl). daß e r dos Gesetz des Handelns in diesem Kriege
bestimmt. Deutsches Volk und deutsches Land aus tiefster
Not zu erretten, war das Ziel seines Kämpfens. Und er
ruhte nicht eher, bis es erreicht war. Dieses Ziel für alle
Zeiten zu sichern, ist der tiefste Sinn dieses Krieges, den
uns die Plutokratien des Westens aufgezwungen haben.

»

Aus dem unbekannten Soldaten des Weltkrieges, aus
dem Politiker, der einst nur eine Handvoll Leute um sich
hatte, ist nun der Führer  des im Großdeutschsn Reiche
geeinten deutschen Volkes geworden Und der Oberbe¬
fehlshaber der deutschen Wehrmacht,  dieses
mächtigsten und stärksten Kriegsinstruments der Welt. Was
hat diese Wehrmacht in den knapp acht Monaten seit die
Herausforderung durch die Westmächte an uns erging, alles
geleistet! In 18 Tagen hat sie das größenwahnsinnig ge¬
wordene Polen zerschmettert, unermüdlich und unüber¬
windlich wacht sie am Westwall, diesem gigantischen Befe¬
stigungswerk. das auch der Initiative des Führers sein Ent-
stehen verdankt, in prächtigem Draufgehen hat sie England
die Herrschaft über die Meere entrissen, in blitzartiger
Schnelligkeit hat sie aus des Führers Befehl Dänemark und
Norwegen zum Schutze der Neutralität dieser Länder be¬
setzt. die England zum Kriegsschauplatz machen wollte, um
von dort aus Deutschland in die Flanke zu fallen. Deutsch¬
lands festes Zupacken hat die Verwirklichung dieses saube¬
ren Plänchens verhindert. Das war nur möglich mit d i e-
se r Wehrmacht, mitdieserr  Soldaten, denen der Führer
leuchtendes Vorbild ist. Ja . er ist eine durch und durch sol¬
datische Natur. Hier liegt wohl das Geheimnis seiner Er¬
folge, die dem Auslande oft als „Wunder" erschienen sind.
Ein Soldat 'st dieser Mann. Das will besagen ein
Kämpfer,  erfüllt von einem fanatischen Glauben an
seine Sache und von einer Ta!bereitsck>aft. der kein Opfer
Zu groß ist, wenn es gilt dem deutschen Lande und dem
deutschen Volke zu dienen. Diese Eigenschaften der großen
Per'önlichkeit des Führers üben ihre begeisternde Rückwir¬
kung aus aus die Front am F inde, ebenjo wie auf die
Front in der Heimat. Sv kommt es zu jenem inneren Zu¬
jammenklang zwischen draußen und daheim, zu jener tie¬
fen, unlöslichen Verbundenheit zwischen Front und Heimat,
zu lener Übereinstimmung im Fühlen und Denken des ge-
samten Volkes die eine der wichtigsten Garantien sür den
-T" m ' ^ komm«es aber auch, daß das deut¬
sche Volk mit seinem Führer und für ihn durch Dick und
k°n" ihm verchngt'.°^ ° zu bringen bereit ist. das er

*
Das alles war und ist nur möglich, weil wir alle wis¬

sen was wir an ihm haben. Es ist kein Kadavergehorsam
sondern die freiwillige Unterordnung  eines
ganzen Volkes unter einen Mann, von dem es weiß, daß
er eŝ zu Sieg und Frieden zu Freiheit und Glück führen

Des Führers GeburlSlag
Berlin , 20. April . (Gig. Funkmeldung.) In allen

deutschen Gauen wehen am heutigen Tage Freudenfahnen.
Adolf Hitler , der Schöpfer und Führer des Grotzdeutschen Rei¬
ches, der Oberste Befehlshaber unserer herrlichen Wehrmacht,
die von Ruhmestat zu Ruhmestat eilt , begeht seinen 51. Ge¬
burtstag.

Der Ernst der weltgeschichtlichenStunde verbietet laute
Feiern , um so enger aber hat sich das deutsche Volk um den
Mann geschart, der es aus Not und Verzweiflung zu unver¬
gleichlichem Aufstieg emporgerifsen hat und der ihm Führer in
des Wortes tiefster und schönster Bedeutung geworden ist.

Die beispiellosen Leistungen der deutschen Wehrmacht, die
in einem unerhörten Siegeszug Polen bezwang, durch eine
strategische Meisterleistung Dänemark und Norwegen unter den
Schutz der deutschen Waffen stellte und auf allen Fronten dem
Gegner das Gesetz des Handelns diktiert, die Großtaten der
deutschen Volksgemeinschaft, wie sie im Kriegswinterhilfswerk
und in der Geburtstagsgabe für den Führer, der Metallspende,
ihren von der ganzen Welt bewunderten oder beneidete« Aus¬
druck finden, was sind sie anders als Auswirkungen seines
Geistes, seiner Kraft und seines Willens ! So gehören an
diesem Tage die Gedanken des ganzen deutschen Volkes, der
Front und der Heimat und der Deutschen in aller Welt dem
Führer , wie ihm unsere Herzen gehören. Und Front und
Heimat empfinden in Liehe, Dankbarkeit und gläubiger Zu¬
versicht an diesem Tage:

Mit « ns der Führer , mit uns der Sieg!
Bereits am Vorabend hatten Reichsminister Dr. Goebbels

und der Jugendführer des Deutschen Reiches. Baldur von
Schirach, die ersten Glückwünsche namens des deutschen Volkes
und der deutschen Jugend übermittelt. Am Morgen des 20.
April leitete das Wecken des Mnsikznges der SA-Standarte
„Feldherrnhalle" den Tag ein. Im Rahmen eines Grotzkon-
zertes der Wehrmacht, an dem Musikkorps aller drei Wehr¬
machtsteile beteiligt waren, gaben dann die Oberbefehlshaber
der Wehrmachtsteile, Generaloberst von Brauchitsch, Groß¬
admiral Dr. h. c. Raeder und Generalfeldmarschall Göring
die Tagesbefehle an die Truppen bekannt.

Den Mittelpunkt einer Feierstunde, bei der der Stellver¬
treter des Führers zur deutschen Jugend sprach, bildete ein
Fabrikunternehmen im Norden Berlins. Ans dem Gemein-
schastshaus, wo sich die Jungarbeiter und Jungarbeiterinnen
versammelt hatten, wandte sich Rudolf Heß an die Jugend, die
im ganzen Reich in Betriebsappellenund Schulfeicrstunden
vereinigt war, um des Geburtstages des Schöpfers des Groß¬
deutschen Reiches zu gedenken. Unter den Anwesenden sah man
die Reichsleiter Dr. Leh und Roscnberg sowie den bevoll¬
mächtigten Vertreter des Reichsjugendführers, Stabsführer
Hartmann Lauterbacher. Wie ein heiliger Schwur hallten das
Siegheil auf den Führer und die Lieder der Nation durch
den festlich geschmückten Raum, als Rudolf Heß seins immer
wieder von stürmischen Znstimmungsknndgebungen unterbro¬
chene Rede beendet hatte.

Tagesbefehle an die Wehemachtsteile
Berlin, 20. April. Der Oberbefehlshaber des Heeres

hat anläßlich des Geburtstages des Führers folgenden Tages¬
befehl erlassen:

Soldaten des deutschen Heeres!
20. April 1910— Kriogsgsbnrtstag unseres Führers, des

Obersten Befehlshabers der Wehrmacht! An diesem Tage ver¬
sichern wir erneut. Laß unsere ganze Kraft der Erfüllung der
Aufgaben gehört, die der Oberste Befehlshaber uns stellt und
für die wir bereit sind, uns jederzeit und überall in Vertei¬
digung der Lebensrechte des nationalsozialistischenDeutsch¬
lands einzusetzen. Ein kurzer Rückblick an diesem 20. April läßt
uns der letzten 20 Fahre, des Aufstieges aus Schmach und Zer¬
rüttung gedenken— des Weges von Versailles zur Freiheit,
zur neuen Größe unseres Vaterlandes. Wir wissen, daß wir die
Einheit, die Stärke, die Wehrkraft, die wirtschaftliche Erneue¬
rung, die kulturelle Blüte, kurz gesagt, das ganze heutige
Deutschland, dem Führer des Reiches verdanken! Er soll sich
jetzt und in alle Zukunft in seinem Kamps für Deutschlands
Freiheit, Ehre und Lebensrecht ans niemand mehr verlassen
können als auf seine Soldaten.

Die Parole des Heeres am M. April 1910 lautet: M i t
Adolf Hitler zum Sieg l

Der Tagesbefehl des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine
lautet:

Soldaten der Kriegsmarine!
Am heutigen Geburtstag unseres Führers und Obersten

Befehlshabers erneuern wir unseren Schwur, mit dem wir
ihm un-bedingie Treue und Gehorsam gelobt haben. Wir wol¬

len getreu diesem Eid den uns aufgezwuugeucu Kampf mit
unerschütterlichem Mut, harter Entschlossenheitund unbän¬
digem Siegeswillen führen und den von der Kriegsmarine im
Kampf gegen vielfache Ueüermacht errungenen beispiellosen
Erfolgen neue hinzufügen. Mit felsenfestem Vertrauen stehen
wir auch zu dem Manne, der unser Volk zu neuer Größe
emporführt. Wir folgen ihm auf dem Weg, den er vorangeht,
in der stolzen Gewißheit, daß das gesteckte Ziel erreicht und der
Endsieg unser sein wird. Das walte Gott!

Es lebe der Führer!
Der Tagesbefehl des Oberbefehlshabers der Luftwaffe

hat folgenden Wortlaut:
Soldaten, Kameraden!

Heute fliegen unser aller Herzen dem Aianne entgegen,
dem wir als unserem Obersten Befehlshaber Treue geschworen
haben, dem wir als Führer unseres Volkes unsere Liebe weihen.

Unsere Geburtstagsgabe sei das beste, das wir zu geben
haben, sei das unerschütterliche Gelöbnis:

Die deutsche Luftwaffe wird ihr Alles und Letztes ein-
setzen, bis dieser Krieg mit jenem Sieg endet, der das Reich
Adolf Hitlers und das ewige Leben des deutschen Volkes
sichert.

Verlustliste des britischenU-Bootes„Thistie".
DNB Amsterdam, 19. April. Die Verlustliste, die die

britische Admiralität für das untergegangene U-Boot
Thistle bekanntgibt, weist die Namen von fünf Offizieren
und 48 Besatzungsmitgliedernauf.

wird. Die sieben Jahre seit der Machtergreifung haben auch
dem letzten deutschen Menschen die Augen geöffnet. Wir
brauchen das stolze Werk des inneren Ausbaues und der
Befreiung von den Versailler Sklavenketten und der Schaf¬
fung des Eroßdeutschen Reiches und der Sicherung des
deutschen Lebensraumes hier nicht mehr in allen Einzel¬
heiten aufzuzählen und zu schildern. Diese epochale,, Lei¬
stungen liegen klar zutage als wuchtige Zeugnisse einer
eminenten Staatskunsr. wie sie in der Geschichte nur ganz
selten vorkomml. Dabei ist' Adolf Hitler der schlichte Mensch
geblieben, der.er immer war. Und er war und ist stets be¬
müht. alle  Volksgenossen am Glück der Nation und an
ihren großen Kulturgütern teilnehmen zu lassen. Vielleicht
Hütten ihm die Plutokraten da draußen die Schaffung
Eroßdeuischlands noch„verziehen" — daß er aber den
deutschen Sozialismus  begründet hat, daß er den
deutschen Arbeiter zu einem vollwertigen, gleichberechtig¬
ten Mitglied der nationalen Gemeinschaft gemacht hat —
das ist es. was die Herren Plutokraten in London und Pa¬
ris ihm verübeln. Sie fürchten für ihre Geldsäcke, weil ne
darum bangen, daß auch die Arbeiter ihrer eigenen Län¬
der einmal die innere Hohlheit der sogen, „demokratischen"
Staatsregeln erkennen könnten Dann freilich wäre es zu
Ende mit der unumschränkten Herrschaft einer zahlenmäßig
geradezu winzigen Minderheit von Plutokraten über die
große Masse der Völker im Namen der „Demokratie". Die
Fniwu dann» Nöa» le.ktlilb ksltimmend für die. Kriegserklä¬

rungen der westlichen Plutokratien an uns. Die neuen po¬
litischen Ideen Adolf Hitlers, die unser Volk geeint und
groß und mächtig gemacht haben, wollen sie bekämpfen.
Wir aber verteidigen diese Ideen, weil wir in ihnen höch¬
stes nationales Gut erkannt haben, das zu verteidigen sich
wahrhaftig lohnt! Niemand darf es jemals zerstören, nie¬
mand darf es uns entreißen! Das sei unser Gelöbnis an
des Führers Geburtstag!

*

So scharen wir uns heute um ihn, die Alten und die
Jungen, die Handwerker und die Kopfwerker in Stadt und
Land, die deutschen Männer und Krauen aller Taue des
weiten Großdeutschen Reiches, diê ämpfer an der Front
und die Soldaten im bürgerlichen Kleide(denn Soldaten
sind wir heute alle!) — so scharen wir uns um den Füh¬
rer und grüßen ihn in Dankbarkeit, Verehrung und Treue!
Und wünschen aus vollem Herzen, daß ihm der Himmel
auch weiterhin Gesundheit und Schaffensfreude schenken
und sein Werk auch künftig segnen möge! Das deutsche
Volk kann diesem Wünschen und Hoffen keinen schöneren
Ausdruck geben, als wenn es sich an demKr l egs k>i l f s-
werk  d e r N a t i o n, zu dem der Führer soeben aufge¬
rufen hat, tatkräftig beteiligt. Und wenn es den festen Ent»
schluß erneuert, den Krieg, den uns die Plutokraten auf¬
gezwungen haben, durchzukämpfen bis zum glorreichen
Sieg der deutschen Sache!



Reiche Kriegsbeute
Landungsversuch bei Narvik von kampfsliegen , lertzreng ».
— Britisches U-Boot versenkt. — Erfolgreicher ll -Books-

Sommandant.
Berlin,  IS . April . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Nördlich Narvik  wurden feindlich« Seestreitkräfle

und Transportdampser . die eine Landungsaklion vorbe-
reiteten . durch Kampfflieger angegriffen und schwer ge-
troffen . Lin feindliches U-Boot wurde durch Bombentreffer
sofort versenkt.

Neu zugeführte Kräfte verstärkten die ln Drontheim
stehenden deutschen Truppen . Kampfhandlungen fanden
nicht statt . Der von uns besetzte Raum um Bergen ,,no
Ktavanger  wurde nach allen Leiten erweitert . Bei
Kristianfand  verlies der Tag ruhig.

Im Raume von Oslo  kamen die deutschen Truppen ln
nordosiwärtiger und nordwestlicher Richtung slüsng vor-
wärls . Der Raum südostwärts Oslo ist bis zur schwedischen
Grenze beseht und ruhig . Allein in diesem Gebiete sind den
norwegischen Truppen unter zahlreicher anderer Beute 8Z
Geschütze und S0 MGs mit 20 000 Schutz Artilleriemuni-
tion und einer Million Infanteriemunitlon abgenommen
wordcn.

Die Kriegsmarine >>
setzte die U-Book-2agd im Skagerrak und Kattegat fort.
Die Vernichtung von drei feindlichen R-Booten ist wahr¬
scheinlich. Die Minenoperationen zum Schuhe der norwegi¬
schen Häsen und zur Abriegelung des Skagerrak nahmen
ihren Fortgang . Bei der Sichtung der in norwegischen Hä¬
sen Vorgefundenen Munitionsbestände wurde zahlreiches
englisches  kriegsgerät , u. a . Minen , slchergefteük.

2m Hardanger -Ijörd vernichteten Schnellboote be, einer
Patrouillensahrt ein norwegisches Torpedoboot.

Zu der schon bekanntgegegeben Torpedierung eines
Kreuzers der »Glasgow " - Klasse  nördlich der Shek-
land -2nseln melde, der von Fernfahrt zuruckgekehrte U-
Boots -Kommandant , datz der von feindlichen Zerstörern
stark gesicherte Kreuzer durch eine unmittelbar nach dem
Torpedo -Tresfer ausgelöste schwere Detonation vernichlet
wurde . Die von diesem U-Boots -Kommandanten . korvek-
tenkapitän Hartmann versenkte Tonnage beläuft sich nach
der letzten Fernfahrt aus insgesamt rund 107 009 Tonnen.
Der Nachschub für die in Norwegen eingesetzten Truppen
vollzog sich planmätzig.

2m Westen  verlief der Tag ruhig.

Volltreffer auf großen Truppentransporter
Berlin,  lS . April . Juden Abendstunden des heutigen Tages

griffen wiederum bei ungünstiger Wetterlage deutsche Kampfver¬
bände britische Transportschiffe vor der norwegischen Küste mit
Erfolg an. Ein großer Truppentransporter erhielt unmittelbar
vor Erreichung der norwegischrn Küste einen Volltreffer schweren
Kalibers.

Hamar von deutschen Truppen besetzt
Berlin,  IS . April . Die Operationen nördlich Oslo find trotz

norwegischen Widerstandes weiter in gutem Fortschreiten. Deutsche
Truppen haben in den Abendstunden des 18. April Aamar (etwa
110 Kilometer nordostwärts von Oslo ) besetzt, das schon vor einigen
Tagen von einem beweglichen Stoßtrupp berührt worden war.

Der unversenkbare Flugzeugträger
Typ „Norwegen-

Italien das einzige Flugzeugmutterschiff im Mittelmeer"
Mailand , 20. April. Zu der Lage in Norwegen schreibt„Popolo

d'Italia ", der Krieg in der Nordsee habe für Italien eine ungeheure
Bedeutung. Der Verlauf des Kampfes zeige, daß die innere See¬
macht einer Nation nicht mehr einzig und allein von der Gesamt-
Mer ihres Echiffraumes, sondern von der Gesamtheit ihrer See- und
Luststrcitkräste und außerdem von der Zahl, der Wirksamkeit und der
Lage ihrer Flottenstützpunkte und Flugplätze adhänge. Es gebe Lust-
Seemächte, bei denen man zur Berechnung ihrer Stärke auch in Be¬
tracht ziehen müsse, wieviel nicht versenkbare Flugzeugträger vom
Typ „Norwegen" die Nation im Raum eines bestimmten Kriegsschau¬
platzes besitze. Das faschistische Italien verfüge im Mitielmeer über
einige solcher Flugzeugträger, „Norwegen" an allen Gebirgshängen
und in allen Richtungen. ItalMi sei im Mitielmeer ein einziges un-
versenkbares Flugzeugmutterschifl mit kraftvollen Startflächen.

Maschinengewehre erbeutet.
Bei dem Gefecht, durch das vor einigen Tagen eine

kleine Abteilung der im Raume von Narvik eingesetzten
deutschen Truppen die Lofoten -Bahn bis zur schweoischen
Grenze in Besitz nahm , sind, wie eine soeben eingegangene
Meldung berichtet, 20 norwegische Maschinengewehre er¬
beutet worden.

Festungen im Oslo -Fjor- besetzt
DNB Berlin , Deutsche Truppen haben die Festungen

Noscarsberg und Dröbag im Oslo-Fjord besetzt und die
Verteidigungsanlagen bedeutend ausgebaut . Am Donners¬
tag sind die Befestigungsarbeiten in den erwähnten zwei
Orten zu Ende geführt worden,- und um 10 Uhr vormittags
fand ein Uebungsschießen statt , von dem die Bevölkerung
Oslos vorher unterrichtet worden war.

Aus Deutschland ausgewiesen
Der norwegische Gesandte zum sofortigen Verlassen des

Reiches aufgefordert.
Berlin,  19 . April . Der norwegische Gesandte Scheel,

der im Austrage des norwegischen Königs und der ehemali¬
gen norwegischen Regierung Nygaardsvoid gebeten Harle,
in Berlin bleiben und die Geschäfte der Gesandtschaft wei¬
terführen zu dürfen , wurde heute im Hinblick aus die von
dem norwegischen König und der ehemaligen norwegischen
Regierung gezeigte feindselige Haltung ausgesorderl , mit
dem Gesändkschaftspersonol das Reichsgebiet noch am heu¬
tigen Tage zu verlassen.

Der 4 . Mai bleibt Feiertag
DNB . Berlin.  19 . April . Der 1. Mai ist als natio¬

naler Feiertag d:s deutschen Volkes auch in diesem 2ahr
gesetzlicher Feiertag . Offizielle Feierlichkeiten werden am
1. Mai nicht veranstaltet , dagegen können Vetriebsseiern in
würdigem und der Zeit entsprechendem Rahmsn durchge-
sührt werden.

..Seid tapfer, auf datz ihr den Kampf
des Lebens befiehl!"

Rudolf Hetz« eilt der deutschen Jugend de« Führer als bestes Borbild im Kamps und Einsatz— „Jeder
Junge und jedes Mädel kann auch heute seinen Teil beitrage« zum Sieg-

Berlin , 20. April . (Gig . Funkmeldung .) Der Stellvertreter
des Führers , Reichsminister Rudolf Heß, richtete am frühen
Vormittag des 'Geburtstages Adolf Hitlers durch den Rund¬
funk eine Ansprache an die deutsche Jugend , in der es u. a.
heißt:

Meine lieben deutschen Jungen und Mädels!

Ihr habt eure Arbeit unterbrochen — eure Bücher beiseite¬
gelegt . Ihr grüßt in dieser Morgenstunde seines Geburtstages
den Führer Großdentschlands . In vielen tausenden von Be-
trisbsappellen — in ebensovielen Schulfeiern seid ihr deutschen
Jungen und Mädels vereint im Gedanken der Liebe, der Ver¬
ehrung und der Dankbarkeit für den Führer . Jeder von euch
und jede von euch möchte heute am liebsten dem Führer selbst
die Hand drücken und möchte ihm persönlich sagen dürfen:
„Mein Führer , auch ich wünsche dir Glück, auch ich danke dir,
auch ich gehöre dir !"

Und alle Deutschen haben nur den einen Wunsch au das
Schicksal, daß du, unser Führer , noch viele Jahrzehnte bei
uns bist. Datz du, Adolf Hitler , noch lange, lange dein Volk
führst . Datz du -noch lange , lange in guten" und in schweren.
Zeiten als lebendiges Vorbild vor uns stehst, datz du wie bisher
unser Leben leitest und unser Dasein gestaltest! Denn du
machst unser Sein ganz wertvoll dadurch, daß wir für dich
leben, für dich kämpfen und , wenn cs sein soll, für dich sterben
können.

Meine Jungen und Mädels ! Ihr wäret nicht Adolf Hit¬
lers Jugend , wenn ihr heute nicht den Wunsch hättet , irgendwo
im Kampf an der Front mit dabei zu sein. Ich weiß, daß die
meisten von euch mit ihrem Schicksal hadern , datz sie noch zu
jung sind, um Soldat zu sein. Doch tröstet euch, auch euren
Einsatz als Männer wird Deutschland einst brauchen, so wie
es ihn heute schon braucht , obwohl ihr noch Jungen sind. Der
eine oder der andere von euch Aeltesten wird vielleicht in die¬
sem Krieg noch an die Front kommen, euch allen aber wird
Las Leben noch Möglichkeiten genug geben, zu beweisen, daß
ihr ganze Kerle seid.

Nach diesem Krieg wird Deutschland wieder Kolonien be¬
sitzen. Und dort werdet ihr Raum genug und Gelegenheit ge-
nung finden , in Arbeit und in Abenteuer , in Kampf und Fleiß
Leu Drang der Jugend in ungewisses Neuland und ungewisse
Ferne zu betätigen.

Wenn der grotze Kampf bestanden ist, den wir jetzt führen,
steht die Welt euch offen : die Welt eures Grotzdeutschen Vater¬
landes und die Welt , in der das deutsche Volk sich den Platz er¬
kämpft haben wird , der ihm gebührt.

Gewonnen wird dieser Kampf durch heldischen Einsatz.
Und für diesen heldischen Einsatz habt gerade ihr — die Ju¬
gend — den rechten Sinn . Es läuft euch heiß durch die Ade rn,
wenn ihr heute miterlebt , wie das gewaltige HWeMumJdW " ^
im großen Kriege tausendfach sich gezeigt hat , sich heute wieder
erweist. Je schwerer es für euch ist, nicht selbst schon an der
Front des großen Kampfes zu stehen, um so leichter mutz es für
euch sein, heute schon alles zu tun , um ans dem Platz , ans dem
ihr heute steht, eure Pflicht zu erfüllen . Seid ihr hier schon
ganze Jungen wie eure Väter und Brüder draußen ganze
Männer sind, dann werden sie draußen auf euch stolz sein, wie
ihr stolz seid auf sie. Und stolz auf euch kann auch der Führer
sein. Jeder von such, jeder Junge und jedes Mädel , kann
auch heute seinen Teil beitragen zum Sieg . Denn das wißt
ihr ja schon aus eurem täglichen Dienst , daß aus vielen kleinen
Einzelleistungen die Gesamtleistung sich zusammensetzt: und
die Gesamtleistung des ganzen Volkes entscheidet über Len
Sieg . Ob auf den Schulbänken , ob in der Werkstatt , im Dienst
der HI und des BdM , ob zu Hause bei euren Müttern : Ueber-
all habt ihr Aufgaben , die ihr erfüllen müßt , wenn ihr von
euch sagen wollt , daß ihr rechte deutsche Jungen und Mädel
Adolf Hitlers seid. .

Was ihr tut , das ist ganz gleich! Daß ihr es mit Liebe
tut und euch ganz einsetzt, daraus kommt es an , so wie es im
Leben immer darauf unkommt , wie einer sich einsetzt und daß
er ganz macht, was er anfaßt . Nicht nur im Kriege, immer
kann unerwartet ein Junge oder ein Mädel vor einer Lage
stehen, die den ganzen Einsatz bis zur heldischen Leistung er¬
fordert . dann ist der Augenblick gekommen, in dem ihr beweisen
müßt , was in euch steckt! Dann ist die Stunde der Bewährung
da. Und mancher Junge und manches Mädich denen man cs
äußerlich nicht ansah , haben oft schon Taten wirklichen Helden¬
tums in jungen Jahren vollbracht . Solche kleinen Helden des
Alltags bleiben in ihrer Mehrzahl im Verborgenen . Und doch
verdienen ihre Leistungen nicht weniger Anerkennung als die
Leistungen anderer , die der Öffentlichkeit bekannt werden.

Alle wirklichen heldischen Leistungen geschehen aber stets
um ihrer selbst willen ! Sie geschehen um der Rettung anderer
oder um des Dienstes an der Gesamtheit willen ! Sie werden
so vollbracht , wie sie der Soldat an der Front vollbringt . Hel¬
dentum trägt seine Ehre in sich! Aber doch soll ein Volk nicht
vergessen, seine Helden zu ehren, denn wehe dem Volke, das
keine Heldenverehrring mehr kennt!

Wie hat jeder einzelne Deutsche notgelitten , als 1918 hel¬
discher Geist säst ausgestorben war — notgelitten damals , als
Feinde im Innern — Juden und ihre Mitläufer — es der
Mehrheit unseres Volkes eingeredet hatten , daß Kämpfen sinn¬
los und zwecklos sei, daß ein Dummkopf sei, wer sein Leben
im Kriege einsetzt. Vergeht es nie, wie damals am Rhein , im
Industriegebiet englische und französische Besatzungstruppen
die Deutschen behandelt haben ! Denkt auch an die schwere Zeit,
die dann kam, als Millionen deutscher Männer keine Arbeit
mehr hatten , als ihre Frauen und Kinder hungern mußten.
Sicher hätten sie später , als "sie sahen, wohin die Kapitulation
geführt hatte , gern für ihr Volk erneut gekämpft : aber nun
gab es keine Möglichkeit mehr zum Einsatz. Nicht grüblerische
Vorsicht und angstvolles Ansichselberdenken erhält das Leben,
sondern mutiges Anpacken und tapferes Kämpfen . Und das
hat ein Einzelner damals gegen eine Welt von Feinden dem
deutschen Volk gepredigt ! Er erfüllte die Deutschen mit neuem
Glauben an sich selbst, mit neuem Glauben an ihr Volk. Er
hauchte ihnen den Geist heldischen Einsatzes ein. So sammelte
er die Tapferen unter den Männern und Frauen um sich. Der
Tapfere zog die Tapferen an . Der Weg, den Adolf Hitler ging,
war der Weg der Mutigsten unseres Volkes. Und die Ge¬
schichte der Bewegung , mit der sie sich den Weg bereitete , ist
ein hohes Lied des Mutes . In Sälen und Straßen hat sich

damals viel Heldentum belvährt , meist in der Stille und bis
heute unbekannt.

In dieser Zeit des Ringens Adolf Hitlers und der Seinen
um die Seele des deutschen Volkes wurde die große Wandlung
der Gesinnung der Deutschen geboren ! Damals wurde der
Keim gelegt zur Widerstandskraft , zur Opferbereitschaft,
zur Einigkeit , zum Willen durchznhalten , komme, was
kommen mag ! Es wurde der Keim gelegt zu all
den Tugenden , die heute unser Volk erfüllen , und von denen
wir wissen, daß sie die Sicherheit für den Sieg bedeuten.

Aus der nationalsozialistischen Bewegung wurde aber auch
neu der Geist geboren , der im Angriff die beste Verteidigung
steht. Der Geist, der heut unsere ganze Wehrmacht so herrlich
erfüllt . Die Bewegung des Führers war es, meine Jungen
und Mädels , die euch den Geist gegeben hat , der euch aus¬
zeichnet vor jeder anderen Jugend , die vordem Deutschland be¬
sessen, denn nie noch war eine Jugend so vereint , erhaben über
jeden Unterschied der Herkunft , des Standes , so geeint in einer
einzigen Idee , so bewußt der Gemeinsamkeit der Aufgaben
und Pflichten . Nie noch wollte unsere Jugend so einzig und
allein nur sein: die Jugend Deutschlands!

Die Jugend von einst, die 1914 und auch später noch hin-
auszog in den Weltkrieg , sie hat gekämpft wie auch die Jugend
von heute nicht besser zu kämpfen vermag , aber sie unterlag
schließlich, weil hinter ihrem Mut , hinter ihrer Tapferkeit,
hinter ihrem Glauben nicht eine mutige , gläubige und tapfere
Führung des Volkes stand!

Du . deutsche Jugend Adolf Hitlers , du hast die Gewißheit,
daß hinter dir ein Führer steht und ein Volk, für die Tapfer¬
keit und Opier nicht umsonst sein werden . Diesem deinem
Führer aber und diesem deinen! Volke bist du verpflichtet zu
einem Leben der Beivährung . Das heißt für euch. Jungen
und Mädel : Seid tapfer , ans daß ihr den Kampf des Lebens
besteht.

Haltet enern Körper gesund , auf daß ihr die Kvaft habt
zum Kampf.

Seid stark im Charakter , daß eure Kraft stets einsatz¬
bereit iit zum Kampf . >

Seid anständig und sauber in der Gesinnung.
Habt Len Mut zur Wahrheit und verachtet die Lüge.
Seid ehrerbietig denen gegenüber , denen ähr euer .Sein

verdankt und denen ihr verdankt alles , was ihr geerbt habt
an Körper und Geist — seid ehrerbietig gegenüber den Eltern
und den Ahnen.

Seid ritterlich gegenüber dem Schwächeren — wahrt euer
Recht gegenüber dem Starken.

Ihr und alle , die nach euch kornmen, ihr habt das leuchtende,
Beispiel Ado lf Hitlers vor eu<b. Kraal bei all, eurem Hall-
chelu , wie- per Miyrer "chändem würde , und ihr werdet .nie
sehlgehen.

Seid dem Schicksal dankbar , daß es euch leben läßt zugleich
mit einem Manne unseres Blutes , der so groß ist, wie eskanm
einen zweiten gibt in der Geschichte.

Stellt über alles euer Volk ! Gott hat es geschaffen. Er
wird es erhalten — solange wir tapfer sind. Glaubt an Gott,
der mit den Tapferen ist! Volk und Nation , sie bilden ge¬
meinsam das Reich!

Das Reich: es ist nicht nur das Land , in dem wir Deut¬
sche wohnen , nein , das Reich' ist der grotze Name für die Ein¬
heit aller Deutschen : Einheit der Menschen mit ihrer Heimat,
mit ihrem Führer , mit ihrem Gott . Das Reich ist die greif¬
bare Wirklichkeit des Deutschtums in der Welt.

Und Deutschtum wiederum das ist jenes Gnadengeschenk,
das uns als Kennzeichen unseres Wesens , unserer Eigenart,
zum Unterschied von anderen Völkern und Raffen , in die Seele,
ins Blut geschrieben ist. Ein solches Reich, das alles und alle
umfaßt , zu schaffen, ist immer höchstes Ziel der wahrhaften
Deutschen gewesen. Dieses Reich, für das Millionen Deutsche
ihr Blut gaben , dieses Reich ist heute Wirklichkeit, dank Adolf
Hitler.

Und ich weiß, daß es die schönste Geburtstagsfreude des
Führers ist, selbst zu wissen, wie das großdeutsche Volk heute
dieses sein Reich liebt , wie cs alles Persönliche einzusetzen
bereit ist für dieses Reich — für diese Schöpfung Adolf
Hitlers ! Daß dieses Reich ewig sei, ist am heutigen Dlge
unsere Bitte an Gott im Himmel.

Dem Führer rufen wir zu : Adolf Hitler , der du uns groß,
stolz und tapfer gemacht hast, wir danken dir ! Wir bleiben in
Treue und Disziplin deine Gefolgschaft und wir bekennen:
Es ist unser höchstes Glück, für dich zu schaffen, für dich zu
kämpfen! Adolf Hitler — Siegheil!

Vas Neueste in kürze
Berlin . Anläßlich des Führergeburtstages haben Kund¬

gebungen veröffentlicht Generalfeldmarschall Göring und
Reichsminister Darre . Ansprachen hielten Reichsminister Tr.
Goebbels und der Reichsjugendsührer . Bei Wehrniacht und
Polizei wurden durch den Führer zahlreiche Beförderungen
vorgenommen . Wie alljährlich fand die Aufnahme der Zehn¬
jährigen in die HI im Rahmen einer Gemeinschaftsfeier statt.

Berlin . Der Großdeutsche Rundfunk bringt zum Ge¬
burtstag des Führers ein einheitliches Neichsprogramm , an
dessen Gestaltung und Ausführung alle Sender beteiligt sind.

Berlin . In der Hauptversammlung der Deutschen Rcichs-
bank machte Reichsbankprästdent Reichswirtschaftsmiiiister
Funk grundsätzliche Ausführungen über ' Finanz - und Wirt¬
schaftsprobleme.

Berlin . In Berlin fand am Freitag eine Tagung der
Landeshauptabteilungsleiter I des Reichsnährstandes statt , auf
der Reichsminister Darrä Richtlinien für den Arbeitseinsatz
ans dem Lände gab.

Berlin . SA -Brigadeführer Ziegler sprach in Weimar über
den verstärkten Einsatz der Partei , ihrer Gliederungen und
Verbände bei den Aktionen zur Aufbringung kriegswichtiger
Altmaterialien.

Kopenhagen. Eine deutsche Handelsdelegation hat die Be¬
sprechung mit dänischen amtlichen Stellen über die mit dem
deutsch-dänischen Güteraustausch zusammenhängenden Fragen
ausgenommen.



Am 20. April feiert unser Führer Adolf Hitler
seinen 51. Geburtstag . Das ganze deutsche Voll ver¬
eint sich an diesem Tage zu einem tiefen Dank an den
Mann , dem cs sein Glück im Grotzdeutschen Reich ver¬
dankt. Was Generationen vorher ersehnten und nicht
verwirklichen konnten, hat er in wenigen Jahren zu¬

sammengeschmiedet: das Reich aller Deutschen.

Und wenn der Nationalsozialismus
nichts anderes erreicht haben würde als
die Tage des 12. und 15. März 1958 , dann
hätte er allein damit bereits seine Daseins¬
berechtigung erwiesen für ein Jahrtausend.

An die deutsche Jugend am 10. 9. 33.

Jeder Fußbreits deutscher Erde , auf
dem erst einmal die Flagge des Deutschen
Reiches eingerammt ist, bleibt deutsch.

Ansprache in Rumburg am 6. 10. 33.

Deutschland wiro leben und Demsch-
land wird deshalb siegen.

Vor dem Reichstag am 30. 1. 40.

Links:  Der historische 6. Oktober 1839. Der Führer
ins dem Wege zum Reichstag

Liebliches Land an der Saar . das treu zum Reiche hielt.

Oben:  Rauchende Schlote im gcwerbrfleitzigen Sudetenland.

Als sich erwies , daß Deutschlanv
die Gleichberechtigung verweigert
werden sollte , zögerte der Führer
nicht, Deutschland Recht zu schaffen.
Mit der Verkündung der Wehrfrei¬
heit und dem Einmarsch deutscher
Soldaten in das Rheinland begann
das friedliche Ringen . Als die Deut¬
schen Oesterreichs Hilfe verlangten,
marschierten deutsche Soldaten in die
Ostmark ein , und der Führer voll¬
zog unter dem Jubel der Brüder und
Schwestern die Vereinigung der Ost¬
mark mit dem alten Reich. Gegen den
Widerstand der Kriegshetzer in Paris
und London erzwang er die Heim¬
kehr des Sudetengaues . Und gegen
das Toben der Feinde Deutschlands
nahm er die alten deutschen Reichs¬
provinzen Böhmen und Mähren als
Protektorat in den Schutz des
Reiches/als das unverantwortliche
Spiel der Kriegstreiber die Tschechei
als SturmboÄ mißbrauchen wollte.
Unter dem Eindruck der großen
Wende gab Litauen freiwillig das
Memelland zurück. Großdeutschland
war entstanden , ohne daß die Kano¬
nen sprechen mußten . Auf dem Wege
des friedlichen Ausgleichs wollte der
Führer die schmerzhaftesten Wunden
— Danzig und Korridor — heilen.
Hier gelang es den Kriegstreibern in
London und Paris , die Kriegsfackel
zu entzünden . Nun . in l8 Tagen war
Polen ein Trümmerhaufen ! Und aus
diesen Trümmern kam heim ins
Reich, was jemals deutsches Land ge¬
wesen ist. In viel , viel weniger Zeit
als einem Menschenaller hat der
Führer das Großdeutsche Reich ge¬
schaffen. Niemals vergißt das deutsche
Volk diese große Tat : immer wird
es hinter seinem Führer stehen, wenn
es gilt , dies Reich zu verteidigen und
zu Glück und Wohlstand zu führen.

Nrdeutsch ist das Antlitz der alten Stadt Prag.

—. ..

Oden:  Am 22. März 1939 kehrte das Memelland heim.
irrten:  Das Grab des Kaisers Max in der Hofkirche zuJnnsbruL Unten:  Das Schloß im befreiten Posen . Photo : Scherl -Archiv <"7'. PBZ . — M.
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Oie militärisch» Achse
Austausch von MlikSrabordnungen.

H- Rom , IS. April . Amtlich wird mikgeteillr «Zwischen
Deutschland und Italien findet zurzeit ein Austausch von
Militärabordnungen statt , die aus Militärsachverständigen
und Technikern der verschiedenê Waffengattungen beste¬
hen. Einige dieser Abordnungen sind bereits in Rom ein¬
getroffen Ihr Besuch erfolgt im Rahmen eines seit 1SZS
in der Ausführung befindlichen Programms , dessen Ziel
eine fortgesetzte und dauernde Fühlung zwischen den Wehr¬
mächten der beiden Länder ist."

Die Mitteilung wurde in der römischen Presse auf der
ersten Seite in großer Aufmachung wiedergegeben.

Italien und England
, Diplomatischer Schritt in London überflüssig.

Rom , 19. April . Die von der englischen Presse immer
wieder ausgestreuten Alarmnachrichten über angebliche ita¬
lienische diplomatische Schritte in London werden vom
halbamtlichen „Giornale d'Jtalia " als völlig aus der Luft
gegriffen bezeichnet. Italien habe keinen neuen diplomati¬
schen Schritt bei der englischen Regierung in Vorbereitung.
Es habe auch nicht nötig , seine Auffassung und Interessen
im Mittelmeer und aus dem Balkan zu präzisieren , da sie
nicht nur allzu bekannt , sondern auch von allen anerkannt
seien.

Auch die Drohungen englischer Blätter mit den englisch¬
französisch-türkischen Streitkrästen können auf Italien kei¬
nerlei Eindruck machen, zumal weder Deutschland noch Ita¬
lien dort Angriffsabsichten hätten und nach allgemeinem
Urteil das besondere Verdienst Italiens darin liege, daß
bisher der Friede un Mittelmeer und aus dem Balkan habe
ausrecht erhalten werden können. ,

Britischer 5000-Tonnendampfer gesunken.
Amsterdam , 19. April . Der britische Dampfer „Swaln-

by". 4935 BRT , ist an der nordschottischen Küste gesunken.
Die aus 38 Mitgliedern bestehende Mannschaft ist in ihren
eigenen Booten in einem Hafen an der nordschottischen
Küste gelandet.

Eine Million in die HL ausgenommen
Berlin , 20. April . Wie alljährlich fand am Vorabend

des Geburtstages des Führers die Aufnahme der Zehn¬
jährigen in die Hitler -Jugend vn Rahmen einer Feier und
eines Gemeinschaftsempfanges statt . Der bevollmächtigte
Vertreter des Reichsjugendführers , Stabsführer Hartmann
Lauterbacher,  hielt dazu an die im ganzen Reich an-
getretenen Zehnjährigen von der Marienburg  in
Ostpreußen aus eine Ansprache. Darin sagte er nach einer
Würdigung der Zeit und des Ortes dieser Aufnahme , daß
die Zehnjährigen als der Ausdruck des deutschen Lebens¬
willens in allen Teilen des Großdeutschen Reiches und im
Rempter der alten Marienburg angetreten seien, um als
gläubige Jugend in die jüngste Garde des Führers ausge¬
nommen zu werden . Wenn der Feind von einer „in Ket¬
ten liegenden " deutschen Jugend fasele,- so sei hier darauf
die Antwort erteilt . Wieder seien di« Zehnjährigen freiwil-

.lig und ohne Zwang zur Stelle . Die Eltern hätten sie be¬
gleitet und somit Zeugnis abgelegt von der Einheit von
Jung und Alt des Volkes.

„Während die Trommeln in den asten Höfen der Ma-
rienburq dröhnen und von den Zinnen die Fanfaren klin¬
gen , nehme ich Euch", so rief der Stabsführer aus , „im
Namen des Reichsjugendführers in einer deutschen Schick-
jalsstunde in die Hitler -Jugend auf . Während alljährlich
Me Million 18- bis 20-Jähriger unsere Organisation als
junge Männer und Frauen verlassen , um sich im Leben zu
bewähren , tretet Ihr in sie ein, um im Jungvolk und Jung¬
mädelbund Eure kommenden Pflichten und Aufgaben ken-
nenzulernen . Ab heute seid Ihr die jüngsten Kämpfer des
Führers und legt Euer Dasein in seine Hände . Eure Müt¬
ter aber bringen ihm in Euch das schönste Geburtstagsge¬
schenk."

Erste Spende für das KriegShilfswerk
DNB Berlin . 18. April . Reichsminister Dr . Goebbels

empfing am Donnerstag zwei Soldaten , die ihm als erste
Spende für das Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote
Kreuz den Betrag von 70 Mark überreichten . Die beiden
hatten von ihrem Truppenteil den Auftrag , in Berlin ein
Bild des Führers zu kaufen. Am Mittwoch abend hatten
sie im Sportpalast die Eröffnung des Kriegshilfswerks für
das Deutsche Rote Kreuz miterlebt , und unter dem Ein¬
druck der Kundgebung beschlossen sie. den für den Ankauf
des Bildes bestimmten Betrag für das Deutschs Rote Kreuz
zur Verfügung zu stellen. Rei 'chsminister Dr . Goebbels nahm
die Spende entgegen und übermittelte den beiden Solda¬
ten ein Führerbild als kein Geschenk für ihren Truppenteil.

«Sondermaßnahmen " auf Malta.
Amsterdam , 20. April . Wie aus London berichtet wird»

hat das britische Kolonialministerium eine „Erkrankung"
des Gouverneurs von Malta . General Sir Charles Bon-
Ham-Carter , zum Anlaß genommen . „Sondermahnahmen"
für die als britische Kronkolonie verwaltete Mittelmeerinsel
anzuordnen . Zum Oberbefehlshaber der britischen Truppen
in Malta wurde Generalmajor Dobbie bestellt, dessen An¬
kunft auf der Insel in Kürze erwartet wird . Generalmajor
Dobbie soll neben seiner militärischen Aufgabe auch die
Funktionen des Gouverneurs übernehmen.

Psundskur ; und Kapitalflucht aus England.
Montevideo , 20. April . Das Ergebnis der kriegerischer?

Ereignisse der letzten Woche sind ein starker Pfundsturz und
eine Kapitalflucht aus England , schreibt die große uru¬
guayische Zeitung „Tribuna Populär " . Die südamerikani¬
schen Rohstoffhändler , so erklärt die Zeitung weiter , die die
englische Industrie bisher versorgten , sind direkt von dieser
Entwertung der englischen Währung betroffen.

Brandstifter hingerichtet.
Berlin , 19. April . Heute ist der am 13. Juni 1919 in

Weßmar geborene Stanislaus Piotrowsky hingerichtet wor¬
den, den das Sondergericht in Halle a . d. S . am 29. Fe¬
bruar als Volksschädling zum Tode verurteilt batte . Pio¬
trowsky hat vier Brandstiftungen begangen , davon drei
kurz aufeinanderfolgend während des Krieges . Durch die
Brände wurde eine Scheuer mit Erntevorräten im Gesamt¬
werte von 26000 Mark , zwei Strohdiemen und ein für di«
Ernährungssicherung des deutsches Volkes im Kriege be¬
sonders wertvoller Getreidediemen vernichtet.

Angst vor einer Landung in England
Lord Braverbrook verlangt Ausbildung von HeckenkchLtze»

^ Amsterdam . 19. April . „Daily Sketch" veröffentlicht eine
aufsehenerregende Aeußerung in der von Lord Beaver¬
brook persönlich geschriebenen „Meinungsspalte " . Der Lord
stellt unter der Ueberlchrift „Amateur -Schützen" fest» daß
Finnland und Norwegen gezeigt hätten , „welchen Wert eine
Bevölkerung darstelle , die etwas vom Schießen verstände ".
Wörtlich fährt Beaverbrook fort , „der Himmel möge uns
bewahren , daß wir in unserem Lande jemals in die gleiche
Lage kommen wie die Norweger und Finnen . Aber so
etwas kann sich begreiflicherweise ereignen !" Dieser Saß
des führenden englischen Politikers und Zeitungsmagnaten
wiegt schwerer als alle Churchill'schen Meldungen angeb¬
licher Siege!

Lord Beaverbrook spricht mit letzteren Worten aus , daß
die englische Plukokratenkaste . die die Welt ln den Krieg
gegen Deutschland zu Hetzen versuchte, heule bereits ernst¬
haft mit der Möglichkeit rechnet, daß dieser von ihr so leicht¬
fertig vom Zauns gebrochene Krieg sie im eigenen Lande
heimsuchen kö- p' - . Drohend reckt sich vor den Augen Lord
Beaver — Mer deutschen Landung in Eng¬
land auf . Diese Gefahr scheint ihm so nahegerückt zu sein,
daß er in seinem hauplblait die englische Ration dagegen
aufrusen zu müssen glaubt . Aber auch dieser Aufruf ist
wieder von jenem typischen, feigen Geist erfüllt , der das
Kennzeichen britischer Plutokraten überhaupt ist. Als Ge¬
genmittel gegen eine deutsche Landung verlangt der edle
Lord nämlich die Ausbildung der englischen Bevölkerung
in der hinterhöltigstkin und niedrigsten Kampfeswelse , die
es überhaupt gibt — dem Franktireur !lieg.

Der edle Lovd fährt in seinem Angstschrei nämlich fol¬
gendermaßen fort : „Nicht jeder wird wissen, wie man ein
Gewehr handhaben muß . Wir haben in unserem Lands
rund 1500 Kleinkaliberschützenoereine, die ungefähr eine
Viertel Million Mitglieder haben . Aber der Krieg hat diese
Vereine schwer getroffen . Hier muß — so fährt der edle
Lord sogar im Fettdruck fort — die Regierung emgreifen.
Die Regierung muß dafür sorgen, daß die Mitgliedschaft in
diesen Vereinen sich nicht nur nicht vermindert , sondern tat¬
sächlich erhöht ."

Lord Beaoerbrook verlangt also, daß die englische Be¬
völkerung zu Franktireuren erzogen und ausgebildet wird.
Er fordert planmäßig ^ Vorbereitung eines solchen Krieges
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Eine Karte der neuen strategischen Lage im Nordseeraum.
Sie veranschaulicht mit ihren Kilometerangaben (Pfeile ),
in welch starkem Maße sich die Entfernungen zwischen den
deutschen Stützpunkten und wichtigen englischen Zentren

durch den deutschen Vorstoß verkürzt haben.
Weltbild (M).

und beweist damit nicht nur die schlotternde Angst der vn-
tischen Plutokratie vor der Vorstellung einer gerechten Ver¬
geltung , sondern auch ihre Absicht, für sich nicht nur den
letzten Franzosen , den letzten Finnen und Norweger einzu¬
setzen, sondern auch der eigenen Bevölkerung den unge¬
heuerlichen Rat eines Fränktireurkrieges zu geben! Hier
spricht ein Geist, der mit keinem anderen Worte in seiner
ganzen Erbärmlichkeit bezeichnet werden kann, als mit der
Bezeichnung : plutokratischl

Neues aus aller Welt Mus-en Nachbargauen
** Durch einen Kinnhaken getötet. In Len Morgen stunden

kam es in der Schalterhalle des Starnberger Bahnhofs in
München zwischen vier jungen Burschen und einem anderen
Reisenden zu einem Wortwechsel. Im Verlauf der Ausein¬
andersetzung versetzte einer der Burschen seinem Gegner meh¬
rere Boxhiebe, dir diesen bewußtlos zusammrnsinken liehen.
Im Krankenhaus ist er gestorben. Der jugendliche Tater
wurde festgenommen.

** Zwölf Jahre Zuchthaus für achtfachen Brandstifter.
Nach zweitägiger Verhandlung fällte daS Landgericht Mem¬
mingen das Urteil gegen den 86 jährigen Johann Seitz von
Oberelchingen. Es lautete wegen acht Verbrechen der Brand¬
stiftung auf zwölf Jahre Zuchthaus . Der Angeklagte hat seit
Lem Jahre 1926 in der Gemeinde Obevelchingen bei Neu -Uim
achtmal Feuer gelegt. In der Verhandlung beauemte sich der
Maffenbrandstifter zu einem vollständigen Geständnis . Als
er vom Richter gefragt wurde , warum er diese Brandstiftun¬
gen begangen habe, antwortete er : „Die Liebe warf mich
aus dem Leben." Eine unglückliche Liebe, die von seinen Air¬
gehörigen nicht geduldet wurde , sei die Ursache für diese Ver¬
brechen gewesen.

Vom Spiel ln den Tod . Der zweieinhalb Jahre alte
Knabe Eugen der Hilfsarbeitereheleute Oswald in Brnck-
bergerau , Ser sich bei seinen Großeltern in Pflege befand, ist
in einem unbewachten Augenblick in einem Bach ertrunken.
Die Mutter des Kindes hatte ihm ein kleines Dreirad mit»
gebracht, mit dem der Knabe über die Bachbrücke zur nahe¬
gelegenen Straße wollte, um dort besser damit fahren zu
können. Man fand das Dreirad ! auf der Brücke, das Kind
aber war in den Wellen des Baches versunken.

** Den betrunkenen Ehemann nieöergestochen. Am 11.
Januar war im Hausgang eines Anwesens in der Arnulf¬
straße in München ein unbekannter Mann bewußtlos aufge¬
sunden worden . Man brachte ihn in die Psychiatrische Klinik,
wo er starb. Der Tod war durch einen tiefen Stich ins Herz
eingetreten . Die Ermittlungen ergaben , daß es sich um den
46 Fahre alten Josef Oechsl von München handelte , der we-
ren Trunksucht geschieden worden war . aber noch mit seiner
srau zusammenlebte . Die 49 Jahre alte , - aus Traunstein
rammende Frau Anna Oechsl gab bei ihrer Einvernahme zu,
»aß sie. als der Mann nachts wieder betrunken beimgekom¬

men sei, Krach gemacht habe und mit drohend erhobenen
Armen auf sie zukam, den tödlichen Stich geführt habe. Die
Verhandlung gegen die Frau entrollte das Bild einer furcht¬
baren Famiuentragödie . Das Gericht sprach eine Gefängnis¬
strafe von nur drei Monaten aus , verbüßt durch die Unter¬
suchungshaft.

** Gerettet , aber durch Herzschlag getötet. Beim Angeln
an der Leine in Hannover glitt em 58 zähriger Invalide aus
und fiel ins Wasser. Obwohl die Stelle seicht war . konnte er
infolge Fehlens der rechten Hand sich nicht befreien, sondern
mußte durch einen anderen Angler an Land gezogen werden.
Im Krankenhaus ist er dann nach der Einlieferung am
Herzschlag verstorben.

** Auch „Ile de France " auf der Flucht . Wie aus Neuyork
gemeldet wird , soll nunmehr auch der in den Neuhorker
Hafen geflüchtete französische Ozeandampfer „Ile de France ",
nachdem er einen grauen Anstrich erhalten hat . demnächst
wieder auslaufen . Es wird angenommen , daß er nach dem
Muster des englischen Dampfers „Mauretania " seine Flucht
fortsetzen wird.

** Schiffahrt auf den kanadischen Seen lahmgelegt . Wie
aus Toronto gemeldet wird , ist die gesamte Schiffahrt auf den
großen kanadischen Seen , die für die Wirtschaft Kanadas
von lebenswichtiger Bedeutung ist, seit mehreren Tagen
durch einen Seemannsstreik völlig lahmgelegt . Die Verhand¬
lungen sind ergebnislos abgebrochen worden:

Island wünscht diplomatische Beziehungen zu USA.
Außenminister Hüll gab laut Associadet Preß bekannt,

daß er ein Telegramm des W-nisterpräsidenien von Island,
Jonasson , erhalten habe mit Ser Erklärung , die isländische
Regierung möchte direkte diplomatische Beziehungen mit
den Vereinigten Staaten anknüpfen . Hüll erwiderte , die
USA -Regierung sei unter den bestehenden Umständen mit
der Einrichtung einer isländischen Vertretung einverstan¬
den und hoffe selbst, in naher Zukunft ein Konsulat in
Reykjavik zu eröffnen

V Achecn-Zell . (Kind vermißt .) Seit SamstaI
wird das vierjährige Söhnchrn des Landwirts Bernhard
Friedmann 4. vermißt . Man vermutet , daß es beim Spielest
in den Mühlbach gefallen und ertrunken ist.

9 Gottiuadingen . (Ungliickssall mit Todes«
folge .) Das zweisinhalbjährige Söhnchen der Familie Eäns-
mantel , Zollsekretär (Im Grund ), verschluckte einen kleinen
Gegenstand, der trotz rascher Operation den Tod des Kleinen'
zur Folg« hatte . >

Heidelberg. (Alte Liebe  rostet .) Vor 26 Jahren
ließ Frau Hornung sich von ihrem Friedrich scheiden. EC
hatte es mit Dirnen und sonstiger Halb- und Unterwelt zst
arg getrieben. Inzwischen ist Friedrich 56 Jahre alt gewor«
den, kratzte den Rost von feiner alten Liebe ab und präsen¬
tierte sie seiner Ehemastgen als angeblich hilfsbedürftiger
Kranker aufs neue. Mitleidig , wie Frauen im allgemeinen
sind, ließ sie ihn emtveten und sich selber zum Arzt schicken,
damit er eiligst zu dem Kranken komme. Mit feiner Wit¬
terung aber schwante ihr Unheil und sie schloß den Zurück-
bleibenden in ihre Wohnung ein. Friedrich aber erbrach den
Kleioerschrank, stahl dir Gewänder der Ehemaligen, dazu
aus einem Vertiko Silbsrsachsn und acht Pfandscheine, zog
auch noch die Betten ab, verschaffte sich mit Nachschlüssel
seine Freiheit wieder und verschwand. Der Zorn der Zurück¬
gekehrten war groß und dafür hatte der Mannheimer Richter
Verständnis . Ter Angeklagte will sich gerächt haben, weil
„sie" die Scheidung nicht zurücknahm. Das Diebesgut hatte
Friedrich „versilbert" . Nun kann er 14 Monate lang im
Gefängnis seine Rachgelüste kühlen.

Heidelberg, (lleberfahren .) An einer Straßenecke
an der Eppelheimer Landstraße wurde ein 14sähriger Jungs
durch ein Pferdefuhrwerk überfahren und mußte mit einem
schweren Armbruch in die Klinik geschafft werden. >

Ludwigshafcm . (Schwerer Verkehrs uns an .)
In den Nachmittagsstunden geriet im Stadtteil Oggers¬
heim in der Mannheimer Straße ein Krankentransport-
Wagen ins Schleudern . Ein auf seinem Fahrrade in glei¬
cher Richtung fahrendes 14 Jahre altes Mädchen wurde da¬
bei erfaßt und unter den Kraftwagen geschleudert. Es
mußte schwerverletzt ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Frankenkhal . (Leiche gelandet .) An der Edighei-
mer Straße wurde die Leiche eines 35jährigen Bauarbeiters
von hier aus der Jsenach geländet.

Kaiserslautern . (Warnung für Preistreiber .)
Wegen wiederholter «Preisüberschreitungen wurde hier das
Obst- und Gemüjege 'chäft Heinrich Hacker geschlossen.

Kaiserslauterm . (Zuchthaus für Unverbesser¬
lichen .) Das Sondergericht des Landgerichts Saarbrücken
in Kaiserslautern verurteilte den 1885 aeborenen Heinrich
Laehr , zuletzt auf dem Wanderhof Schernau , wegen fort¬
gesetzten Vergehens gegen das Heimtückegesetzzu zwei Jah¬
ren Zuchthaus , fünf  Jahren Ehrverlust und Sicherungsver-
Wahrung . Dem bereits 32mal auch mit Zuchthaus vorbe¬
straften Angeklagten lag zur Last , im November und De¬
zember 1938 im Zusammenhang mit den damaligen Ereig¬
nissen in der Tschechoslowakei üm Kreise seiner Arbeitska¬
meraden schmähende Bemerkungen gemacht zu haben . Seine
Schuld konnte durch die Beweisaufnahme einwandfrei fest¬
gestellt werden.

Landau . (Schwerer Vertrauensbruch .) Vor
dem Amtsgericht Landau hatten sich der 66j8hrige Anton
Zimmermann aus Ludwigshafen und der 31jährige Emil
Gandes aus Niederhorbach wegen eines schweren Ver¬
trauensbruches zu verantworten . Ersterer war als Koch
in einem Arbeitslager beschäftigt und stahl dort größere
Mengen Lebensmittel aller Art . wobei ihm der Mitange¬
klagte beim Velleiteschaffen des Diebesgutes behilflich war.
Die Lebensmittel verbrauchten beide in ihren eigenen Haus¬
haltungen . Zimmcrmann erhielt wegen Diebstahls im Rück¬
fall und fortgesetzter Unterschlagung zehn Monate Gefäng¬
nis , Gandes wegen Beihilfe drei Monate und zwei Wochen
Gefängnis.



Plus dem HcimlttgebittP
Geüenktage

2 0. April.
1839 Karo! I., König von Rumänien, in Sigmaringen geb.
1869 Der Tondichter Karl Loews in Kiel gestorben.
1889 Der Führer und Reichskanzler in Braunau geboren.
1937 Als „Adolf-Hitler-Dank" werden auf Verfügung des

Führers jährlich 600 000 Mark aus Mitteln der
NSDAP zur Linderung wirtschaftlicher und gesund-
heitlicher Notfälle verdienter Nationalsozialisten be¬
reitgestellt.

Sonnenaufgang 6.18 Sonnenuntergang 20.31
Mondaufaang 18.30 Monduntergang S.14

Mond in Erdnähe.

Für den Führer
Ein Frontsoldat zum 20. April.
Von UnteroffizierA. Himstedt.

Räk . Gerade am Geburtstag Adolf Hitlers wenden
sich die Gedanken und Empfindungen aller Deutschen in¬
brünstig zu ihm als Führer . Schöpfer und Soldat unseres
stolzen Reiches und Volkes. Aber nicht nur heute. Es gibt
wohl kein Volk der Erde, welches so zu jeder Stunde mit
tiefster Gläubigkeit und Dankbarkeit an seinen Führer oder
seine Führung denkt. Besonders für uns Soldaten hier
draußen im Felde ist der Führer ein unverrückbarer Rich¬
tungspunkt und ein ewiges Vorbild.  Mögen die
Schwierigkeitennoch so groß sein, der Artilleriebeschuß noch
so unangenehm — immer wieder taucht bei uns als höch¬
ster Befehl der Gedanke und der Satz auf: „Das hat der
Führer schon viel schlimmer und viel länger mitgemacht!"
xnd schon sieht sich alles viel leichter an. Bei jeder Aufgabe
Md jedem Einsatz lebt in uns die stolze Parole der Pflicht¬
erfüllung und der persönlichen Verbundenheit mit ihm:
für den Führer!

Der Führer ist eben die lebendige Verkörperung des
größten Opferganges unserer Geschichte und jeder fühlt, daß
von ihm nicht mehr verlangt wird, als der Führer selbst
schon als einfacher Soldat geleistet hat. Jeder fühlt sich des¬
halb geborgen unter seiner Führung und der Glaubean
ihn ist unerschütterlich. „Der Führer wird es
schon machen", davon ist jeder überzeugt, und oft ist dieser
schlichte Satz des unbedingten Vertrauens und Gehorsams
der Abschluß der Gespräche, die sich um Krieg und Sieg
drehen. Des Führers Entschlossenheit, seine Tapferkeit und
Kühnheit und seine bisherigen Erfolge haben auch im
Schwächsten den Willen geschaffen, auf jeden Fall mit ihm
zu- siegen.

Damit ist für uns Frontsoldaten eigentlich alles gesagt,
und weitere Ausführungen könnten das nur noch einmal
wiederholen und unterstreichen. Doch im Felde macht man
nicht gern viele Worte. Wie alles, ist auch dies auf das
Notwendigste beschränkt. Trotzdem trägt jeder wie ein un¬
antastbares Heiligtum den Glauben an den Führer,
an seinen, an unseren Führer , in sich. An ihm gibt es kei¬
nen Zweifel. Er ist für uns die große, ewige Kraftquelle.

In keinem Augenblick kann sein Name von uns ver¬
gessen werden, nie seine Idee verblassen, denn wir sind
nicht nur Träger seiner Fahnen und Zeichen, sondern se i»
nes Glaubens,  und solange einer seiner Kämpfer lebt,
wird er für ihn streiten und für ihn zu sterben bereit sein.
Das ist das Herrlichste und Schönste: Diesen Führer zu
Deutschlands Größe und Sieg kann uns niemand mehr neh¬
men, und so wird von Generation zu Generation sein
Vorbild lebendig bleiben und weiterwirken. Von Genera¬
tion zu Generation wird darum auch unser Vekenntnisruf
derselbe bleiben, in dem das ganze Volk seine Siegesgewiß¬
heit und Opferbereitschaft begründet hat : Heil Hitler!
Alles für den Führer!

Alle gaben gerne. Die Sammlung für die Metallspende
zum Geburtstag unseres Führers gestaltete sich hier zu einem
schönen Erfolg. An den beiden letzten Ablieferungstagen wur¬
den hier noch ganz beachtliche Mengen Metall zur Sammel¬
stelle gebracht,, darunter auch solche Gegenstände, die zwar
künstlerisch wertlos sind, immerhin aber für viele Volksgenos¬
sen ein Andenken darstellten. Daß gerade auch solche Gaben
auf den Altar des Vaterlandes gelegt wurden, zeugt für den
Opfersinn der betreffenden Spender. Auch die hiesigen Vereine,
soweit sie im Besitz von Pokalen, Gedenkmünzen oder sonstigen
metallenen Gegenständen waren, brachten diese als Geburts¬
tagsgabe für den Führer zur Sammelstelle. Alles in allem:
die Metallspende der hiesigen Einwohnerschaft darf sich sehen
lassen. n-

Ehre dem Alter. Die älteste Person der Stadtj ^ nilie,
Frau Wilhelmine Wendel.  Witwe, vollendete in verhältnis¬
mäßig seltener Frische am letzten Donnerstag ihr 91. Lebens¬
jahr . Die hochbetagte Frau weiß natürlich aus Wildbads Ver¬
gangenheit vieles zu erzählen und tut dies auch gerne. Täglich
läßt sie sich von den großen Ereignissen der Gegenwart berich¬
ten. Eine große Freude wurde ihr zuteil, als sie vor längerer
Zeit mit dem goldenen Mutter -Ehrenkreuz ausgezeichnet
wurde. An ihrem 91. Geburtstag durfte Frau Wendel von
ihren Kindern, Enkeln und Urenkeln sowie von Verwandten
und Bekannten viele herzliche Glückwünsche entgegennehmen.

Kampf dem Kartoffelkäfer. Die von Bürgermeister und
Ortsbauernführer letzten Mittwoch abend in der Turnhalle
veranstaltete Versammlung der Kartoffelpflanzer wies einen
güten Besuch auf. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde
die vom Rundfunk aus Berlin übertragene Goebbels-Rede an¬
gehört, dann sprach der Vertreter des Bürgermeisters und
Versammlungsleiter kurze, einführende Worte. In seinen
leichtverständlichen, auf praktische Erfahrungen gestützten Aus¬
führungen beleuchtete Herr Rauf 'elder  vom Kartoffelkäfer-
Abwehrdienst des Reichsnährstandes in Nagold die Notwendig¬
keit und wirksame Gestaltung des Kampfes gegen den Erzfeind.
Schon in Friedenszeiten war der Ausrottungsfeldzug gegen
diesen Schädling der deutschen Landwirtschaft und somit der
deutschen Volksernährung notwendig, er ist es natürlich im
Krieg erst recht. Um dem Kartoffelkäfer bei etwaigem Auf¬
treten sofort jede Ausbreitungsmöglichkeit zu entziehen, darf
keine Mühe gescheut und müssen vor allen Dingen die gesetz¬
lich vorgeschriebenen Maßnahmen gewissenhaft befolgt werden.
Der Redner ergänzte seine lehrreichen mündlichen Darlegun¬
gen durch zahlreiche Lichtbilder.

Ständchen . Seinem verdienten Sängervorband Fritz Krämer
brachte der Sängerbund anläßlich dessen KO. Geburtstag gestern abend
ein Ständchen . Als Mann am rechten Platz versieht der Jubilar vor¬
bildlich seinen Posten und hat großen Anteil an der Aufwärtsent¬
wicklung des Vereins . Möge es ihm vergönnt sei», noch lange Zeit
erfolgreich unter seinen Sängern zu wirken.

Sonntag abend veranstaltet KdF . einen Dorfgemein sch afts-
abend  im Saalbau z. Löwen. Ein vielseitiges Programm , das die
hiesigen Vereine und Kräfte in den Dienst der Sache stellt, bürgt für
das gute Gelingen des Abends.

Bestattung eines verdienten Forstmannes
Dennach, 20. April . Au Beginn dieser Woche starb nach

längerer, schwerer Krankheit Revierförster i. R. Hugo Holl-
ste i n. Er hatte ein Alter von 60 Jahren erreicht und durfte
sich' der wohlverdienten Ruhe nicht sehr lange erfreuen. Seine
Pensionierung erfolgte 1938 wegen Krankheit. Mit Hugo
Hollstein ist ein aufrechter Forstbeamter und treuer Hüter und
Pfleger von Wald und Wild aus diesem Leben abberufen
worden. Die Beisetzung seiner sterblichen Neberreste fand letz¬
ten Donnerstag nachmittag auf dem Friedhof in Dennach statt,
an der die Kriegerkameradschaft von Dennach, eine Abordnung
der KriegerkameradschaftNeuenbürg, viele Amtskollegen aus
dem Kreisabschnitt Neuenbürg, fast die gesamte erwachsene

Einwohnerschaft des Dorfes und zahlreiche Trauergäste von
nah und fern teilnahmen. Als der Sarg ins Grab gesenkt
wurde, spielte die Kapelle des MnWvereins Dennach das Lied
vom guten Kameraden. Gleiĉ eitig wurden zu Ehren des zur
großen Armee eingerückten Weltkriegsteilnehrners drei Ge¬
wehrsalven abgefeuert. Nach der Traueransprache des Geist¬
lichen widmete Forstmeister H a u g - Neuenbürg dem Heimge¬
gangenen pflichttreuen Beamten, der über,30 Jahre lang im
Forstdienst stand, namens der Württ . Forstverwaltung und
des Forstamtes Neuenbürg einen ehrenvollen Nachruf und
weihte ihm als AbschiedZgrutz einen prächtigen Lorbeer. Die
Forstbeamten des Kreisabschnitts Neuenbürg ließen ebenfalls
einen Kranz niederlegen. Für die Gefolgschaft des Forstamtes
Neuenbürg sprach Haumeister Merkle  ergreifende Abschieds¬
worte. Weitere Nachrufe und Kränze wurden dem Verstor¬
benen gewidmet von Kameradschaftsführer Härter  namens
der KriegerkameradschaftDennach und von Kameradschafts¬
führer Mahler  im Aufträge der Kriegerkameradschaft
Neuenbürg. In all den Alachrufen kam die hohe Wertschätzung
zum Ausdruck, deren sich Revierförster Hollstein bis zu seinem
Tode erfreuen durfte. Einem so hervorragenden Manne wird
über das Grab hinaus ein ehrendes Andenken bewahrt bleiben.

Auerhahnbalz
Wenn der Frühling im Schwarzwald einzisht, die Fluren

sich mit frischem Grün schmücken, vollzieht sich in der Stille
dxs Bergwaldes ein gar wundersames Ereignis : die Auer¬
hahnbalz. Förster und Jäger , deren Beruf es ist, den Wald
und das darin lebende Wild zu hegen und zu schützen, wissen
am besten um diesen geheimnisvollen Vorgang, der sie all¬
jährlich in seinen Bann zieht. Der Auerhahn ist ein stolzer,
aber finster aussehender Vogel. Er liebt die Verborgenheit
des Bergwaldes. Dort haust er am liebsten, wo nur selten des
Menschen Schritte Verhallen. Aber setzt im Lenz, wenn er aus
Freiersfützen geht, da liebt er auch etwas lichtere Distrikte. Die
Balz ist ein Lisbesidyll von bezauberndem Reiz. Allerdings
nimmt es oft einen blutigen Verlauf, wenn der Jäger durch
einen gutgezielten Flintenschuß den liebestollen schwarzer Hahn
zur Strecke bringt . ' Der Abschuß dieses seltenen Vogels ist
jagdgesetzlich geregelt ,und wird von jedem Jäger streng be¬
achtet. Besonders reichlichen Bestand dieser Vogelart haben
aufzuweisen die weiten Reviere von Wildbad, Euzklösterle,
Herrenalb, Calmbach und vor allem der große Kaltenbronner
Forst.

Aus der Tierschutzarbeit
Verlaufene Hunde

NSG - Ist es denn so schwer,-den Hund an der Leine zu
halten? Wir sprechen von der Stadt . Inmitten von hastenden
Fußgängern und sich stoßenden und schiebenden eiligen Men¬
schen drängt sich, unerbeten seinerseits, keuchend ein Hund, der
seinen Herrn verlor. Auf den ersten Blick nimmt der Tier¬
freund die unglückliche Lage des Hundes wahr. Gerne möchte
er ihm helfen, aber das arme Tier strebt rasch von ihm hin¬
weg und sucht und sucht. Da überquert er die Straße , viel¬
leicht fand er eine Fährte , wo sein verlorener Herr sie eben¬
falls überguert hat. Man hört einen Aufschrei aus Frauen¬
mund. Zwischen der Straßenbahn und einem Lastwagen ist
der Hund untergetaucht, kurze Zeit hat es den Anschein, als
ob der Boden ihn verschluckt habe. Aber da taucht er wieder
auf. Hastend, angstvoll rennt er auf der anderen Straßenseite
weiter, zwischen all den Menschen durch. Anstoßend und ge¬
stoßen wie ein Verzweifelter, der er auch in Wirklichkeit ist.
Es muß schon sehr gut gehen, wenn sich Herr und Hund
wiederfinden. Die Intelligenz des Hundes ist erstamtlich und
seine gute Nase im Auffindcn der Spur bewundernswert.
Trotzdem gehört ein gut Teil Gleichgültigkeit dazu, ein Tier
den Zufälligkeiten und Gefahren großstädtischen Verkehrs aus¬
zusetzen. Ist es denn so schwer, den Hund an der Leine zu
halten?

Glems, Kr. Reutlingen, 18. April . (Auf der Fahrt zum
Dienst vom Tod ereilt.) Am Donnerstag fanden Bauern,
als sie auf das Feld gingen, den bei der Wach- und Schließ»
gesellschaft Reutlingen eingestellten 35 Jahre alten Gotthilf
Herr aus Glems auf einem Acker neben feinem Motorrad lie¬
gend tot auf. Man nimmt an, daß Herr am Mittwoch abend
auf der Fahrt zu seiner Dienststelle von einem Schlaganfall
tödlich getroffen wurde.

an donW(M,
Ein Reiterroman von Franz Herwig

ecrlag F.H. Kerle, Heidelberg—Abdrucksrcchte durch BerlagSanstalt Mauz, München.

69. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

Endlich — nach Wochen kamen zwei Reiterregimenter
nach Vilshofen . Es hieß, daß das ganze Heer sich hier
sammeln solle. Zugleich erhielt Marie -Anne einen Brief
von Jan , der ihr empfahl, sich den Truppen nicht zu
zeigen. Im übrigen gehe alles gut.

Immer mehr Truppen rückten heran ; die Soldaten wuß¬
ten nicht, was dieses seltsame Lagern an der böhmischen
Grenze, wo doch ke-in Feind stand, zu bedeuten hatte. Wenn
Marie -Anne bei geöffnetem Fenster saß, konnte sie die lär¬
menden Gespräche der Soldaten in der Schenkstube belau¬
schen. Ihre Sorge wuchs. Wußten die Soldaten nicht, wes¬
halb man sie hier zusammenzog? Und die Offiziere?

Sie wäre Joss Maria , der eines Abends, von langer
fallen in ihr Zimmer trat , fast um den Hals ge-

, "Kid ihr es wirklich?" rief sie, „Gott sei Dank ! S
^recht . Was geht vor? Wie stehen die Dinge ? Ste
Kaffer zu ^ an? Ich bitte Euch — sprecht Ick verae!
Sorge ! Könnte ich bei Jan sein, wüßte ich um alles
Ee mlch lmt mchts sorgen! Sagt , wie geht es Ja,i
er Euch Gruße aufgetragen ? Botschaft?" ^ ^

„Beunruhigt Euch nicht", sagte JosS Maria . „Ir
Tagen_fft dre ganze Armada um Vilshofen vereima
arserltcher Abgesandter kommt zu dieser Zeit an da

VMckt ^ die Regimenter für Ferdinand n
-Pflicht zu nehmen. Jan trug mir auf. Euch viel Lie!

sagen. Erlaubt , daß ich Eure Hand küsse— er vertraut auf
Euch, daß Ihr ruhig zuwartet ."

Marie -Anne stieß einen Seufzer der Erleichterung aus
und behielt die Hand des Feldprobst einige Augenblicke in
der ihren, als beruhige sie die Berührung des besten Freun¬
des ihres Jan.

„Ach, Herr Juso Maria ", sagte sie dann , „ich habe eine
Frage an Euch als Freund — und Priester , antwortet mir
— ich bitte Euch sehr — wie Herz und Gewissen es Euch
befehlen. Darf jemand Jan mit bösen Worten schelten, daß
er — so handelt ?"

Jose Maria ließ den Kopf sinken. Sie sah auf seinem
Gesicht, das nichts verhehlen konnte, die Unruhe, die ihn
bewegte. Sie erschrak tödlich und schlug die Hände vor die
Augen.

„Verzeiht !" rief der Feldprobst, , ĴHr mißdeutet mein
Schweigen. Daß es Menschen geben wird , die Jan bittere
und verletzende Vorwürfe nicht ersparen — wenn sein Herz
rein ist — wenn sein Handeln ehrlich — lieber Heiland,
dann mag die Bosheit schmälen."

„Ihr weicht mir aus ! Tut es nicht, ich bitte Euch! Daß
mein Jan etwas wirkt, wozu er nicht aus ganzem Herzen
Amen sagt — das werde ich nie glauben ! Aber billigt
Ihr , was er tut ?"

„Frau Marie -Anne — Ihr denkt an den Eid . Ich kenne
den Wortlaut dieses Eides . Es heißt darin , daß Jan ge¬
lobe, der Kaiserlichen Majestät und dem Heiligen Römi¬
schen Reiche treu zu sein. Das sind die Worte . Versteht: zu
oberst steht die Pflicht gegen Kaiser und Reich — dann erst
folgt die Pflicht gegen den Kurfürsten von Bayern . Be¬
ruhigt Euch also. Daß der Fahneneid dem Maximilian als
Oberbefehlshaber geschworen wurde, ist die Schuld der ver¬
wickelten Verhältnisse nach Wallensteins Tode. Im übri¬
gen hat der Kaiser unfern Jan und alle mit ihm der
Pflicht gegen den Kurfürsten entbunden und ihnen Befehl
gegeben, zu ihm zu stoßen."

„Ahnt der Kurfürst , was vorgeht? Wie stellen sich die
Offiziere? Habt Ihr Vertrauen , daß die Affäre glücklich
endet?"

„Ich selbst habe zwei Offiziere gewonnen. Aber es stünde
besser um die Affäre, wenn Jan weniger jäh wäre . Er
überredet nicht, er sagt: entweder ^7  oder ! Und es mag
Offiziere geben, die Schmeicheleien und Versprechungen
lieber hören als Drohungen . Ihr wißt , daß der Kurfürst
den Freiherrn von Rauschenburg zum Feldmarschall er¬
nannt hat —"

„Nichts, nichts weiß ich — ich habe gelebt wie im Ge¬
fängnis !"

„Ja , Jan hat nur die Reiterei . Da er das Fußvolk
haben mußte, forderte er den Generalwachtmeister des
Rauschenburg, einen Herrn von Holtz, zu sich und wollte
ihm zusetzen, daß er in Abwesenheit des Feldmarschalls daS
Fußvolk auf Vilshofen dirigiere . Und da Holtz sich wei¬
gerte, die Marschbefehle zu geben, zog.Jan den Degen uns
setzte ihm die Spitze auf die Brust : ,Unterschreibt —
oder — !° Holtz unterschrieb. Wird aber schleunigst nach
München berichtet haben, wie der Werth mit ihm umgegan¬
gen. Und daran kann der ganze Plan scheitern. Mir wär 's
wohler, wir wären zwei Wochen weiter ."

„Da sag' ich Amen —aus ganzem Herzen!''
Während Jan endlich auch die letzten Regimenter auf

dem Marsche nach Böhmen hatte , jagte ein Bote mit einem
Briefe des Generalwachtmeisters von Holtz nach München,
und als Maximilian diesen Brief entfaltete und las , wurde
er blaurot im Gesicht und siel ohnmächtig in dre Arme
seiner Räte . Denn der Brief verriet die Pläne Jans und
schloß mit der Hoffnung, daß Kurfürstliche Gnaden dem
submissest gezeichneten von Holtz eine Belohnung m Gestatt
eines Titels oder Amtes nicht versagen werde Als Maxi¬
milian wieder zu sich kam, hatte ihn die Ruhe und Be¬
sonnenheit, deren er sich sonst rühmte, gänzlich verlassen.

(Fortsetzung folgt.)



Were; SemMe»er öe«e»I
Von Iustinus Kerner

^n der literarisch-beachtenswerten Schrift des Dichters Iustinus
Kerner Das Wildbad im Königreich Württemberg " aus dem Jahre
18ll findet sich im Kapitel „Näheres Gemälde der Gegend " eine tresf-
liche Schilderung des Wildbader Landschastsbildes . Die klare Zeich¬
nung des dichterisch Geschauten bietet für den Leser soviel Reiz und
reiche Anregung , das; die eigene Lust zur beschaulichen Betrachtung ?,
weise geweckt wird . Dies dürfte für Fremde und Heimische in gleicher
Weise Geltung besitzen, denn es ist. wie Iustinus Kerner in seiner
Vorrede selbst sagt ; Wir lassen dasjenige , was unserem Gesichtskreise
nahe liegt, unbeachtet, oder es dünkt uiis gewöhnlich , indeß das Ge-
wohnliche aber ferne uns merkwürdig und rätselhaft erscheint:

Wie in der Geschichte der Quellen überhaupt bemerkenswert ist,
daß die kalten Quellen immer in jüngeren Gebirgen ihren Ursprung
haben , die warmen und heißen Quellen aber sämtlich in älteren, in
dem unmittelbaren auf dem tieferen Innern der Erde aufruhenden
Gebirge , so ist es auch bei den wärmeren Quellen des Wildbads der Fall.

Von den Salzgebirgen bei Hall ab , über Heilbronn und von da
weiter , bestehen die Bergketten größtenteils aus Gebirgsarten der
Keuperformation aus Tonsandstein , Mergel und Gips , welche auf
Muschelkalk aufgelagert sind, bis gegen Pforzheim hin, wo ein fester
Sandstein von seinem Korn und roter Farbe , die Gipfel der hohen
Berge bis hinunter in das Tal der Enz ausmacht , und an diesem
Flusse gegen Mittag hin fortläuft , bis zum Städtchen Wildbad,
ivo unter ihm ein weißfeldspätiger Granit als seine Unterlage hervortntt.

Weit umher ist nun dieser merkwürdige bunte Sandstein auf
diesem Granit , dem Urgebirge ausgestellt. Im Tale von tzerrenalb
kommt unter ihm dieser Granit als der sogenannte Falkenstem , in
spitzen Felsmassen anfgetürmt , zu Tage , welche wie durch Kunst ge¬
machte Türme bilden und höchst überraschendes Ansehen gewahren.

lieber dem Dobel  hin zieht sich der bunte Sandstein fort bis
zur Alb . Der obenerwähnte Sandstein dauert auch an dem linken
Ufer der Murg über Gernsbach noch weiter fort , bis gegen Baden;
selbst jenseits des Rheins erscheint er wieder in den Vogesen. Das
hochaufgetiirmte Münster in Straßburg ist aus solchem roten Sand¬
stein erbaut , an welchem Riesenbaue er bei erprobter Festigkeit die
l,ochste Unzerstörlichkeit in der Luft beweist: denn nichts ist von ihm
in diesen vielen Jahrhunderten abgemittert.

Derjenige Teil des Enztales , in welchem die warmen Quellen zu¬
tage kommen, wird durch zwei Gebirgsstreifcn gebildet:

Das am rechten Ufer der Enz gelegene Gebirge hat auf seiner
Höhe eine uiibedeutende Ebene. An seinem Fuße fließt ein Waldstrom,
die Kleine Enz genannt , an seinem westlichen fließt die große Enz,
beide Waldströme vereinigen sich eine Stunde unterhalb Wildbad.
An dem westlichen Fuße des Gebirges stehen mehrere Klippen von
Granit entblößt , aus welchen die Quellen des Wildbads ungefähr in
fünf Hauptflüssen an den Tag kommen . Der Rücken des Gebirges
lind seine Ebene ist reich mit hohen Farnkräutern sowie mit Fichten
und Tannen besetzt, die über die bemoosten wild zerstreuten Felsblöcke
hcrvorragen . Unter diesen Sandsteinmassen zeichnet sich eine besonders
aus , die über 40 Fuß lang und mehr als halb so breit ist. Sie ist
tief in die Erde eingesenkt und gleicht, wie von Menschenhänden ge¬
macht, einein riesenhaften Grabstein . Die Jahreszahlen >500 und 1600
findet man in diesem Riesenstein eingegraben , jetzt aber beginnt ihn
Moos und das nahe Gesträuch zu überwachsen. Die Volkssage dichtet
von diesem wunderbaren Stein , es liegen die Gebeine eines Riesen
unter ihm begraben.

Das am linken Ufer der Enz sich hinziehcnde Gebirge zeigt auf
seiner Höhe eine Ebene von drei Stunden in der Breite , die auf große
Strecken mit Seen und undurchdringlichem Moor bedeckt ist. Auf
dem Wege dorthin findet man den gelben Enzian , Gebirgsarnika und
den roten Fingerhut in seiner völligen Pracht , oft zu einer seltenen
Ueppigkcit emporsproßt , weiter den blauen Ehrenpreis , den ipilden
Rosmarin und das Gesträuch der Stechpalme . Nach und nach aber
wird die Vegetation immer durstiger und es zeigt sich ein freier Platz,
der gänzlich mit Erika überwachsen ist. Er hat einen weichen Torf¬
boden , in dem die Füße , jedoch ohne naß zu werden, tief einsinken.

Die Fichte erstirbt auf diesem fremden Boden , krank und gekrümmt
steht hin und wieder eine, als niederes Gesträuch oder eine Krumm¬
holzkiefer.

Bon keinem lebendige» Wesen bewohnt ist mitten in dieser stillen
Ebene . Er heißt der Wildsee. '

Wer Lust hat , vom wilden See aus noch tiefer in diese ivunder-
reichcn Gebirge einzudringen , kann von ihm aus den Weg nach der
sogenannten Tcufelsmühle nehmen. Der Berg zeigt an seinem Abhang
sieben Gewölbe , die Kaminern des Teufels genannt . Sie sind in Sand¬
stein gesormt und vielleicht ein Werk gewaltiger Wasserströmungen.
Auf dem Gipfel des Berges ist die sogenannte Teufelsmühle selbst.
Hier liegen große Massen von Sandsteinen aufgetürmt , eine von ihnen
ist mehrere Schuhe tief eingesägt , Gelehrte meinen, es sei das Werk
der Römer , das Volk aber meint , cs sei des Teufels Werk.

So gibt uns die ganze Ansicht der Wildbader Gegend , der die
heißen Quellen entspringen , das Bild einer durchkämpsten Natur.
Jene zersprengten Granitfelsen , aus deren Spalten sich warme Quellen
drängen , jene wild auseinandergeschleuderten Steinmassen , jene Seen
auf hohen Gebirgen weisen auf bedeutende Evolutionen hin, die ehe¬
mals in dieser Gegend vorkamen . Diese alten Spuren gewaltiger
Kräfte , die hier wirkten , sind, so wie in der Natur dem Anblick, so
in der Geschichte dem Andenken , aufbewahrt.

Allerlei Lebensweisheiten
Deutsche Volkssprache vergangener Jahrhunderte

V . /i . „Wie reimt sich das zusammen ?'' sagt der schlichte
Mann des Volkes , wenn ihm eine Sache oder ein Satz wider¬
spruchsvoll zu sein scheint . In dieser Redensart liegt eine
tiefe kulturgeschichtliche Bedeutung , die Aufschluss über das
Empfinden und Denken unserer Altvordern zu geben geeignet
ist. Alte Rechtssprichworte und Weistümcr . die unseren mo¬
dernen Gesetzen vergleichbar sind , wurden in Reimen , die sich
dem Gedächtnis leicht cinprägcn , gesprochen und weitergegeben.

„Eenes Mannes Rede ist kecues Mannes Rede;
man soll sie hören alle Beedel"

So heisst es im „Sachsenspiegel " , und damit wird das rechts¬
prozessuale Prinzip ausgesprochen , kein Urteil ohne Anhörung
beider Parteien ergehen zu lassen . Die Gewohnheit , einpräg¬
same Rechtsregeln in Versen oder Kurzworten — „Wer zuerst
kommt , mahlt zuerst " ; „Sachsenspiegel " — ergehen zu lassen,
war besonders zweckmässig in der Zeit , da die meisten Leute
noch nicht lesen konnten und Bücher — weil man nur hand¬
schriftliche Vervielfältigung kannte — knapp waren . Das
gleiche Prin - G -Hat sich bis heute im Volkssprichwort erhalten,
das durch seine lapidare Kürze oder durch die Einprägsamkett
seines Reimes sich so leicht überliefert und vererbt . Drum ist
auch ein großer Teil unseres philosophierenden und poetiste-
renden Volksdenkens entweder nur mündlich auf uns über¬
kommen oder das bildende Handwerk hat derartige Reime und
Sprüche dadurch gerettet , dass es sie auf Gegenständen des täg¬
lichen Bedarfes niederfchrieb , wie uns die Umschau in mancher
Bauernstube noch zu zeigen vermag . Auch unsere Museen und
Rathäuser oder Zunftstuben haben solch Gedankengut erhalten.
„Lautere Becher — weise Zecher " steht auf einem Pokal , der
vor 300 Jahren schon dem besinnlichen und anregenden Um¬
trunk in einer Ratsstube Mitteldeutschlands gedient hat , und
auf Museumsstücken finden wir diese Glasinschriften:

„Wer sich besinnt, dem's verrinnt!
Schlag' drein, und es ist dein!"

Eine andere lautet:

„Unverdrossen und allgemach
verrichtet man die schwerste Sach' !"

Die Tatsache , daß solche klugen Sprüche , über die die Zech :"
geruhsamer Zeiten auch gewiß hin und wieder diskurierten,
auf Trinkgeschirren zu lesen sind , besagt doch wahrlich , daß die
deutsche Art besinnlichen Zutrunkes und Beisammensttzens ge¬
eignet ist , geistige Schätze zu heben . Denn ist nicht die Unrast
Feind und Verderberin aller guten Tat und aller erhebender
Gedanken ? Kann es nicht sehr heilsam gewirkt haben , wenn
bei ernster Zwiesprache der Becher kreiste , der Trinkende ihn
dem Lichte entg -egenhob und aus dem goldenen Hintergründe
des Weines oder auf dem Braun des Bieres die eingeschliffe-
nen Worte mahnen sah : „Urtheil ' nicht , eh ' s geschieht !" Drehte
er dann besinnend und besonnen das Glas halb um die Achse,
so las der Zecher diese Worte dem lauschenden Kreise vor:
„Rath nach der Dhat kommt zu spat !" Ein gutes Memento
zum rechtzeitigen Raten und Beraten , will ' s scheinen ! „Dich¬
ten , Richten , Schlichten , sind schöne Pflichten " sagt eine Pokal¬
inschrift , die den Namen Tobias Helmeker und die Jahreszahl
1611 trägt ; und ein kleiner Henkelkrug einer Privatsammkung
enthält eine hübsche Weisheit , die sich an Ueberhebliche wendet:

„Gross sein , tut ' s nicht allein,
sonst holte die Kuh den Hasen ein ."

War ein guter Umtrunk — in der Zunftstnbe bei der Morgcn-
sprache oder in der Ratslaube — stets würdiger Männer
Freude , so war — wie schon obige Reime zeigen — auch das
Gemeingefühl stets wach ; und um es wach zu halten , gab es
allerlei Dinge , die solcher würdigen Gepflogenheit dienten . Da
gab es die „Zunftbecher ", die als Sparbüchsen dienten und
„fürs allgemeine Beste " ein Scherflein heischten , wenn etwa
eine Ungehörigkeit begangen war . „Wer zum anderen war
grob , der zahlt drei Kreuzer drob l" , oder „Wer kam zu spät,
zahle vier Heller , daß er ' s einseht !" Man kann nicht immer
ganz glatte ^Reime verlangen . Verständlich aber waren sie
immer . Sehr ansprechend ist dieser Reim auf einer oberbahe-
rischen „Armenbüchse ", die wahrscheinlich einen Platz im oder
vorm Ratskeller gehabt hat , der sich nicht leicht übersehen ließ
er ermuntert zu freudigem Geben:

„Weil wir haben ' trunken und 'gessen,
wollen wir der Armen nit vergessen!"

Und auf einem kirchlichen Armenstock lesen wir:

Truppen werden gelandet.
Landung deutscher Truppen in einem norwegischen Hafen.

VK .-Lange -Weltbild (M ).
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„Eine Gutthat , die bei Zeit geschicht,
LieseM ist doppelt ausgericht' t."

Auch die im Hause zur Mahnung zumal der Jugend gern ge¬
haltenen Sparbüchsen zeigen oft bemerkenswerte Inschriften,
die sich dem kindlichen Sinne Wohl einprägeii:

„Neue Dhaler sind feine Gäste,
wenn du sie hast, so halte sie feste!"-

Auf einer anderen ist geschrieben: „Viel Zehren und Gasten
macht leere Kasten!" Vor übertriebener Engherzigkeit aber wie
vor Vorschwendung zugleich warnt dieser alte deutsche Reim
auf einer Sparbüchse:

„Vor dummem Zehren und böslichem Sparen,
mög' uns der liebe Herrgott bewahren!"

Werner Lenz.

Kein Freibrief für Verschwendung
NSG . Der Verbrauch ist bei den verschiedenen Leuten

verschieden; einer kommt mit wenig aus , der andere ißt gern
viel. Die Jugend hat im allgemeinen größeren Appetit alS
das Alter, die Säuglinge hingegen sind noch bescheidener als
die alten Menschen. So ist es ganz natürlich, daß je nach
Zusammensetzungder Familie auch der Brotverbrauch ver¬
schieden hoch ist. Viele.Familien verbrauchen ihr Brot ohne
große Anstrengungen. Trotzdem gibt es aber auch solche, die
anscheinend nicht wissen, was sie mit dem Brot anfangen
sollen. Wie anders könnte man sich sonst die große Zahl der
Brotabfälle erklären, die seit Einführung der Karten nicht
etwa geringer geworden sind, soweit sie nicht hier und da so¬
gar gestiegen sind. Es handelt sich, nebenbei bemerkt, noch
nicht einmal um verschimmeltes Brot , das allerdings ein
Zeichen schlechter Aufbewahrung wäre, sondern lediglich um
angetrocknetes, noch gut verwendbares Brot . Es ist oft genug
betont worden, daß die Brotkarte kein Freibrief für Verschwen¬
dung ist. Wer sein Brot nicht selbst verbraucht, soll die übrigen
Marken an die NSV geben, die sie an Familien mit grossem
Bedarf weiterleitet, jedoch nicht an den Bäcker. Es wäre
jedenfalls unverantwortlich, gerade mit Brot , unserem wich¬
tigsten Nahrungsmittel , auch nur im geringsten verschwende¬
risch und unachtsam nmzngchcn.

an vonWetib
Ein Reiter^ nan von Franz Herwig

Verlag F . H. Kerle, Heidelberg— AbdrnckSrechle durch Berlagsanstalt Manz,München.

70. Fortsetzung (Nachdruck verboten.)

Er wollte sofort.ü)ie Acht über Werth verhängen, dem
von Holtz Befehl geben, des Rebellen Werth tot oder leben¬
dig sich zu versichern, und es bedurfte der ganzen lieber-
redungskunst der Räte und des rasch herbeigerufenen
^ ' ,Walers, um den Kurfürsten zu überzeugen, daß man
des Werth, den seine Soldaten vergötterten, nicht also hab¬
haft werden könnte. Leicht rase die ganze Soldateska nach
München, und dann — Gnade Gott uns allen!

„Nein, Kurfürstliche Gnaden ", sagten die Räte , „schickt
uns zum Heer. Gebt uns Vollmachten — den Soldaten
und Offizieren Versprechungen zu machen— aber Eile tut
not. Entscheidet Euch."

Maximilian entschied sich. Eine lächelnde, sanfte und
beredte Gesellschaft von Räten zog gegen Jan aus und ver¬
sprach den Obersten Generalswürde und einen Helm von
Gold, und diese versprachen den Soldaten wieder den gan¬
zen seit Monaten rückständigen Sold und jedem Mann
noch dreißig Taler obendrein, und die Regimenter machten
halt , wo sie gerade waren, und Jan roch das Unheil erst,
als hie und da selbst eins seiner eigenen Regimenter bock¬
steif stehenblieb. Und da fielen auch schon Proklamationen
wie vom Himmel herab in die Lager, und darin stand:
Werth ist ein Verräter , ist geächtet und vogelfrei, und sein
Kopf ist zehntausend Taler wert, und wenn ein Mutter¬
mörder den Kopf bringt , so kriegt er die zehntausend Taler
und Generalpardon obendrein.

Der getreue Sporck war der Erste, der schreckensbleich
in Jans Zelt stürzte, die Proklamation in der Hand.

„Werth ! Es ist aus ! Lies und rette dich!"
„Retten ? Du — schwätzest von Retten ? Zackerbomben-

undflöh! Was ist verloren ? Laß mein Leibregiment auf-
sitzen. Mit meinen Kerlen treib ' ich die Armee wie eine
Hammelherde nach Böhmen !"

„Dein Leibregiment? Werth ! Du hast keins mehr!
Deine Offiziere haben sie gebunden. Hörst du^"

Jan zog den Degen und schrie:
„Mein Pferd ! Mein Pferd ! Wollen sehen, ob sie mich

auch binden!"
Sporck stürzten die Tränen aus den Augen; er umarmte

Jan und hielt ihn fest:
„Sie tun's ! Sie tun 's !"
Jan stieß ihn zur Seite,und eilte ins Freie , sprang aufs

Roß und sah sich um: da standen seine Soldaten in Rotten
zusammen, und einzelne Schwadronen saßen schon im
Sattel . Kurfürstliche Räte galoppierten vor ihnen auf und
ab. Jan gab seinem Gaul die Sporen , Sporck folgte. Aber
da schlug ihm nicht der Ruf entgegen, den er zu hören seil
langen Jahren gewohnt war — der Ruf : „Werth! Werth !"
Sondern das Geschrei:

„Vivat der Kurfürst von Bayern !"
Da wußte Jan , daß diejenigen, auf deren Liebe zu ihm

er den Kopf auf den Block gelegt Hütte, daß seine Vete¬
ranen , die er dutzendfach zum Siege geführt hatte, einiger
Handvoll Taler wegen von ihm abgefallen waren . Und
daß diese Krieger, mit denen er Gefahr und Not, Beschwer
und Lust geteilt hatte, die ihn kennen mußten, wie er sie
zu kennen glaubte, daß diese Menschen ihn für einen Ver¬
räter hielten. Diese Erkenntnis war wie ein Keulenschlag,
der ihn im Sattel schwanken ließ.

Und ohne ein Wort mehr wendete er sein Pferd.
Aber da lösten sich regellose Scharen aus dem Getüm¬

mel der Soldaten . Man schrie: „Fangt ihn !! Vivat der
Kurfürst ! Fangt den Verräter ! Zehntausend Taler !" —
Einzelne schlugen die Musketen an, Reiter setzten sich erst
zögernd in Trab , dann entschlossen in Galopp. Jan drehte

sich im Sattel uni, und die Wut verzerrte sein Gesicht. Er
glich einem alten Wolf, der die heulende Mente der Köter
erwartet . Sporck wußte, daß hier Reden nicht mehr fruch¬
tete; er griff Jans Pferd in die Zügel und spornte seins.
Die Gäule stoben davon.

„Laß los !" knirschte Jan und hob den Degen.
„Schlag zu!" rief Sporck. „Aber nicht, ehe du drei

Vaterunser gesprochen hast! Für dich eins, für mich eins
und eins für dein Weib!"

Jan antwortete nicht. Aber als Sporck nach einer Weile
die Zügel freigab, ritt er weiter, und allmählich erstarb
hinter ihnen das Geschrei der Soldaten.

In und bei Vilshofen lagen die Regimenter Gelling,
Waldpott , Lapier und das Jung -Kolbische Regiment. Bei
den ersten drei Regimentern wurden die Gesandten Maxi¬
milians mit Freuden ausgenommen, nur das Jung -Kol¬
bische warf sie zum Lager hinaus . Als Joss Maria , der
von den Vorgängen um Jan nichts wußte, den Abfall der
drei Regimenter vernahm, eilte er ln das Jung -Kolbische
Lager. Er beschwor die Offiziere, treu zu Jan zu stehen und
es selbst auf einen Kamps ankommen zu lassen. Außerdem
müsse Jan mit den übrigen Regimentern bald heran sein.
Die Soldaten lachten ihre Kameraden aus , die sie zum Her¬
überkommen aufforderten . Darauf umzingelten die drei
Regimenter das Lager und schickten sich zum Sturme an.
Einzelne Musketensalven knatterten bereits. Da machte sich
bei den Angreifern eine laute Bewegung bemerkbar, sie
stellten das Schießen ein und schickten unter dem Schutze
der weißen Fahne einen bestaubten Boten vor, der dem^
Jung -Kolbischen Regiment anzeigte, daß sich bereits alle
anderen Regimenter für Bayern entschieden hätten . Da
sahen diejenigen, die zu Werth halten wollten, daß nichts
mehr zu retten war , und als die Offiziere trotzdem ans
Kampf bestanden, überwältigten sie diese und hielten sie in
Gewahrsam. Der Oberst erschoß sich, da er Maximilian
nicht in die Hände fallen wollte. Josö Maria eilte ans Um¬
wegen in das Gasthaus „Zum letzten Heller" zurück. Er
ließ die Pferde sattele (Fortsetzung folgt.) 1



Des Führers Antlitz
in der Dichtung der Befreiten

Von Nnkverfitätsprofessor Dr . H. Kindermann,  Münster
NSK . Als Adolf Hitler I9S3 die Wiedergeburt der Na¬

tion verkündete, da wurden auch alle die Deutschen jenseits
der Reichsgrenzen hellhörig ; vor allem die Sehnsuchtsdeut-
schen vor den Toren , die nur durch gewaltsame und unna¬
türliche Friedensdiktate vom Reich getrennt waren : die in
Oesterreich und im Sudetenland , die an der Memel , in Dan¬
zig und im ganzen Weichsel- und Wartheland . Ihr aller
Herz schlug mit , als das Reich errichtet wurde : denn seme
neue Kraft war ja zugleich ihr allergrößtes Hoffen, daß nun
auch ihre Not und Aussperrung einmal ein Ende nehmen
werde. Hatten sie auch nicht wie die im Rerch das Gluck, den
Führer ln ihrer Milte zu wissen, ihm in die Augen sehen,
ihm zujubeln zu dürfen : ihnen erwuchs dennoch ein Fuhrer-
bild voll des leidenschaftlichen Glaubens , vielleicht manchmal
inbrünstiger , gesteigerter als denen im Reich, oft schon ins
Mystische erhoben.

Alles kommende Glück, alle Zuversicht der Rettung für
Kind und Kindeskinder ging ja ein in diese Führervision de¬
rer vor den Toren . So kommt es, daß in der Dichtung die¬
ser Notdeutschen, die der Führer indessen Schlag um Schlag
befreite, diese Vision vom Führer als Retter  in einer
ungeahnten Fülle der Erscheinungen und wundersamen Um¬
schreibungen vor uns hintritt . Immer wieder inmitten ih¬
rer Licht-rischen Sammlungen : Der „Heimkehr ins Reich"
„Großdeutsche Dichtung aus Ostmark und Sudetenland ",
„Das junge Danzig ", „Du stehst in großer Schar " (Junge
deutsche Dichtung aus Warthe - und Weichsellandl leuchtet
diese Kührervision auf , und sein Antlitz wird im Sviegel der
ehrfurchtsvoll Hoffenden erkennbar als Bürge einer glück¬
licheren Zukunft.

Als man im „vaterländischen " Oesterreich  die Bewe¬
gung des Führers verbot , da reiften die ersten, glühenden
Trotzbilder . Da wuchs dem Tiroler Fritz Felle  sein Hit¬
ler -Gericht als heißes Gebot zu:

„Du , der zum Trotze aller Welt
das Licht aus Finsternissen nahm:
ein Heiliger , ein Manu , ein Held,
nur Gott im Herzen untertan:
Du nimmst dein Volk in väterliche Hände,
^«.porzutragen einem hohen Ziel,
lind Millionen beten : Herr , vollende!
O nimm den Kelch von uns , es ist zuviel!

Wenn ^deiner Seele namenloses Sehnen
und tausendfaches Leid viel Wunden schlug,
so weiß doch niemand , wieviel blut 'ge Tränen
dein Wille ungeweint zur Größe trug ."

Schon zeigren Stuvväck und Hart lieb  den heldi¬
schen Gang des Führers aus dem Nichts in die Erfüllung:
Maria Grengg  aber grüßte mutig für alle Illegalen den
„großen Oesterreicher": „Den mit der größten , flammend¬
sten Seele ." Und da man vieles nicht offen aussprechen durf¬
te, weil es sofort der Zensur anheimgefallen wäre, erfand
man dichterische Einkleidungen , vor allem historische, die un¬
antastbar waren und dennoch allen Wissenden sofort ver¬
ständlich. So erstand Wenters historisches Drama „Der
Kanzler von Tirol " — es wurde im Burgtheater , in Linz, in
Graz , in Salzburg demonstrativ bejubelt . In den anony¬
men „Rufliedern"  der Illegalen aber , die hektogra-
phiert von Hand zu Hand gingen , da wurde die Frage auf¬
gerollt und beantwortet:

„Wann den kommt er?
Warnm schweigt er?"

Der Glaube aber weiß:
- „Du hat dir Deutschland durch dem Wort .erobert und
herrschst durch dem Wort nüt in oer Welt , dein Wort im
Volk schasst zeitentiese Taten und um dich her im Herzen
Mut und Lust. Nur zwischen uns und dir , da herrscht das
Schweigen: Taucht Oesterreich auf : so wird dein Antlitz ern¬
ster, und feierlicher hebt sich deine Hand , verhalten schweigend,
weilst du etwas länger im Händedruck und Schritt und tie¬
fem Blick. In deinem Schweigen steht die dunkle Rune : „Ihr
duldet viel, doch glaubt , ich trag ' es mit ."

Sehen wir aber zum su d e t c nd e utsch e n Lebens¬
kampf in den Tagen der Benesch-Tyrannei hinüber , dann
klingt uns , straffer und wortkarger als in der Ostmark, aber
nicht minder leidenschaftlich, in einem verbissenen Fanatis¬
mus der Führerglaube entgegen. Da malt Witz anY sein
symbolisches Bild vom „Sämann " hin, und Egermann
ergreift 193-1 das Wort für alle:

" ' „Er wars den glühenden Pfeil in uns,
der uns der dunklen Qual entriß.

' Wir sind die Gläubigen seines Bundes-
So trotzen wir der Bitternis .""

Der junge Werkstudent Josef Schneider  singt seine
Hymne „Führer des Volkes", und in vielen Muudartliedcrn
wachst beschwörend sein Bildnis . Da kommt der erste Be¬
freiungstag:  der der Ostmark. Und nun schwillt fast
unübersehbar der Dankchor au . Das erschütterndste Zeugnis
dieser großen Schicksalsstunde freilich hat uns eine Frau ge¬
schenkt. die Tirolerin Gertrud Fu ßenegger.  in ihrem
Gedicht: „Stimme der Ostmark". Sie berichtet von Ver¬
zweiflung und Glauben und von der Stunde der Erküllung,
in der der „Retter des Reiches" selber nach Wien kam:

„Betend wallt ihm entgegen
freudeweinendes Volk. -
sich selbst als Gabe zu bringen,
gewillt zu größtem Bekenntnis.
Doch er, selbst in der Mitte
des Herzens heimlich erbebend,
schaut das Hohe Gefilde,
das seine Kindheit geboren,
nannte e§: Heimat . Heimat.
Bekannte sich selbst ihm verschworen.
Oh — Stille ward da: betroffen
vernahm .es das Land , erglühend
scheu und beseligt des Glücks,
scheu und beseligt der Gnade.
die feiner Demut geworden.
endlich und über die Maßen
vor Deutschland und sich selbst gerechtfertigt.

- - Und schluchzendknien wir nieder
mit hilflosem Knsse dich suchend,
sauste, o heilige Erde —

Und K, kam der zweite unblutige Schwertstreich — und
die Tore der gequälten Sudetendentschen öffneten sich. Wie
mischt stch da der Jubel mit dem kaum noch überwundenen
Schmerzf Da stürmt ihr Aller Danklied und Treueschwur
Vor, den Hans Watzlik  für die ganze Gemeinschaft spricht:

„Kein Wort es sagt, kein Lied es singt.
w,e unser Herz in Dank erklingt.

Der wilde Reiter
Von Richard Hanns Hosfmann

Auf einer großen Heerschau, die wenige Jahre vor dem
Bayerischen Erbfolgekriege in Schlesien gehalten wurde , sollte
ein neues wichtiges und von Friedrich selbst erfundenes Kaval¬
lerie -Manöver ausgeführt werden . Acht Regimenter , teils
schwere, teils leichte Reiterei , stellten sich auf , und den linken
Flügel bildete ein in allen Feldzügen durch seine Tapferkeit
berühmt gewordenes Hnsarenregiment . Der Entwurf des Kö¬
nigs hatte zum Ziele , daß alle Regimenter in einer mit Fleiß
gewählten , schiefen Richtung in Zügen dicht an ihm vorbei , in
scharfem Trabe , aber genauester Entfernung , ein festgesetztes
Ziel erreichen und stch dort in möglichster Geschwindigkeit zum
Angriff formieren sollten . Das Manöver begann . Aber eins
der Regimenter geriet in Unordnung , die Züge verwirrten
sich, man verlor die Abstände , und alle Bemühungen drr Offi¬
ziere, während des raschen Reitens die verlorene Ordnung wie-
derherznstellen , waren fruchtlos . Was die natürliche Folge sein
mußte , geschah auch hier : die Verwirrung teilte sich den fol¬
genden Regimentern mit , und so kam es, daß das auf dem
linken Flügel reitende brave Husarenregiment ans eine Art an
dem Monarchen vorbeisprengte , die unmöglich seinen Beifall
haben konnte.

Den letzten Zug dieses Regiments führte ein Leutnant,
einer der bravsten Offiziere , der stch durch sein Benehmen vom
gemeinen Husaren zum Posten eines Leutnants hinaufge¬
schwungen hatte . Mit dem größten Unwillen hatte Friedrich
die Verwirrung gesehen; laut hatte er sein Mißfallen geäußert,
und jetzt sammelte sich sein Unwillen aus jenen unglücklichen
Offizier , der den letzten Zug führte . Hingerissen von seinem
Verdruß , sprengte der König mit erhobenem Krückstock auf den

I Offizier los , der aber , um den weiteren Ausbrüchen des könig-
! lichen Zornes zu entgehen , sein Pferd herumwarf und . ver-
! folgt von dem immer zorniger werdenden König , längs der
i Linie hinsprengte , ohne daß Friedrich ihn einholen konnte.
! Möglich , daß die starke Bewegung des Königs Unwillen ge¬

mildert hatte , der Monarch wurde ruhiger . Die Regimenter,
j die sich während dieser Zeit so gut als es gehen wollte, auf¬

gestellt hatten , sollten jetzt auf seinen Befehl das ganze Ma¬
növer noch einmal , und zwar in der Ordnung machen, daß
man von links abschwenkte und also jenes auf dem linken Flügel
haltende Regiment das erste war . 'Musterhaft wurde nun das
ganze Manöver ausgeführt , und laut äußerte Friedrich seine
Zufriedenheit.

Kaum waren die Husaren in ihre Quartiere eingerückt, als
auch schon der Leutnant sich bei seinem Chef, einem General,
einfand . '

„Nun , inein Lieber , was bringt Sie zu mir ?"
„Nichts als die Bitte um meinen Abschied."
Der General sah ihn verwundert an . „Sie suchen Ihre

Entlassung ? Die kann ich Ihnen um so weniger gewähren,
als ich Sie schon zu meinem Regiments -Adjutanten bestimmt
habe. Sie wissen, dieser Posten ist frei ."

„Ich danke Ihnen von Herzen für das Vertrauen , mutz
aber doch auf meiner Entlassung bestehen und bitte Sie , Herr
General , Ein Gesuch bei Seiner Majestät zu unterstützen ."

„Bedenken Sie , mem lieber Sohn , Sie haben kein Ver¬
mögen , wovon wollen Sie leben?"

„Das ist mein geringster Kummer . Ich bitte um meine
Entlassung ."

„Leutnant , besinnen Sie stch!"
„Ich habe leider meine guten Gründe , die mich zu meiner

Bitte bewegen, die ich sonst nie getan hätte ."
. „Gründe haben Sie ?"

„Es ist schon an dem einen genug,' daß der König mich
heute mit seinem Krückstock bedroht hat . Ich konnte kaum
einer Behairdlung entgehen , die mich aus ewig entehrt hätte ."

„Nun , dann eine Bitte von meiner Seite ", sagte der Gene¬
ral und reichte dem Leutnant die Hand . llebereilen Sie
nichts ! Dem König geht mehr durch den Kopf als uns . War¬
ten Sie mit Ihrer Bitte bis morgen !"

Mittags war große Tafel beim König . Auch der General,
einer der Lieblinge des Königs , war dort und saß dem Mo¬
narchen gegenüber . Man sprach über das beim zweiten Male
so gut ausgeführte Manöver.

Der General fiel mit aller ihm eigenen Unerschrockenheit
ein : „Dieses schöne Manöver bringt mein Regiment um feinen
besten Offizier ."

„Wieso?" fragte Friedrich gespannt.
„Der Leutnant , den Ew . Majestät nach der Schlacht bei

Burkersdorf noch auf dem Schlachtfelde vom gemeinen Sol¬
daten zum Offizier machten, bittet um feine Entlassung ."

Friedrich schwieg einige Augenblicke. Dann fragte er : „Ist
der Leutnant wirklich ein guter Offizier ?"

„Ich kenne keinen, der ihn übertrifft ."
„Weshalb will er seine Entlassung ?"
Mit möglichster Unbefangenheit erzählte der General die

Veranlassung , und bald verdrängte ein anderer Gegenstand
das Thema.

Am folgenden Morgen sollte wieder manövriert werden.
Die Regimenter stellten stch ans . Der Leutnant hielt vor fei¬
nem Zuge , als der König sich näherte.

„Herr Leutnant !"
„Ja . Majestät ."
,L>öre Er , mein Sohn ", fuhr der Monarch mit der ihm

eigentümlichen Freundlichkeit fort . „Er ist Rittmeister . Ich
habe es Ihm schon gestern sagen wollen , ich konnte Ihn aber
nicht einholen . Er reitet ja wie der Teufel ."

Mit diesen Worten verließ der Monarch den Leutnant , dev
nun an eine Bitte um Entlassung nicht mehr dachte.

Anekdoten
ekls Bismarck mit dem König gegen das Parlament

regierte , hatte er in Berlin viele Gegner, wozu auch der alte
Wrangel gehörte. In späteren Jahren traf man sich aus
einem Essen wieder. Wie der Zufall es wollte: Die beiden
Unversöhnlichen kamen bei der Tafel nebeneinander zu sitzen.
Bismarck tat bei dieser legenheit, als sei der alte General
überhaupt nicht anwesend und machte auch im Verlauf des
ganzen Abends keine Anstalten, feine Haltung zu ändern.
Wrangel war das gar nicht recht. Er rückte auf seinem Stuhl
hin und her. Zu gern hätte er sich mit dem Kanzler versöhnt.
Schließlich gab er sich einen hörbaren Ruck, wandte sich zu
Bismarck und sagte: „Mein Sohn , kannst du denn jar nicht
versessen?" „Nein !" kam brüsk Bismarcks Antwort . Wrangel
schaute betrübt in sein Glas . Er suchte nach einer neuen Ge¬
legenheit zur Versöhnung. Nach einer Weile kam ihm ein
Entschluß. Wieder wandte er sich zu Bismarck: „Mein Sohm
wenn du schon nich oerjessen kannst — kannst du dann ooch
nich versehen?" Dem war Bismarck nicht gewachsen. Lachend
reichte er Wrangel die Hand : „Doch!" Der Friede war
wiederhergestellt. ,

Gelegentlich eines Hofballes begegnete der alte Wrangel
einer eleganten jungen Hofdame , die er schon als Kind ge-
kann: hatte . Er unterhielt sich mit ihr und sagte ihr viel
Schmeichelhaftes. Schließlich sagte er aber auch: „Mein Kind,
dein Kleid is doch aber viel zu kurz!" Erstaunt sagte die
junge Schöne: „Zu kurz, Erzellenz? Ls hat doch aber sogar
eine ziemlich lange Schleppe!" Wrangel entgegnete: „Wer
jagt denn, det et unten zu kurz is ? Unten  nich, Döchierken,
aber oben, oben !"

Bei einem Besuch Friedrich Wilhelms IV. in Grimberg
reichte man ihm seitens der Stadtverwaltung den Willkom¬
mentrunk. Der König kostete, fand den Wein gut und sagte:
„Alle Wetter , Herr Bürgermeister , der Wein ist ganz vor¬
züglich!" -Geschmeicheltverneigte sich der Bürgermeister und
sagte: „Jawohl ! Und das ist noch nicht einmal unser bestes
Gewächs, Mafestät !"

*

Einmal war Besichtigung des Seydlitz'schen Regimentes
angesetzt, als es fürchterlich zu regnen begann . Eben waren
die Truppen zum Ausmarsch angetreten . Der befehlshabende
Offizier ließ bei dem General anfragen , ob man den Aus¬
marsch vielleicht etwas verschieben solle. Seydlitz antwortete:
„Ach was , mein Regiment, das so manchen Kugelregen über¬
standen ba * w'r'o ss-berlich auch einen Platzregen aushalten !"

Soll es zu Tod . zu Leben sein: ,
O nimm uns . Führer ! Wir sind Dein ."

Und Pleyer und Lindenbaum , Hohlba um und
Salbpnbi -Ver  erhoben den Sieaesaesana der Erlösten:

„Und wenn wir dich aus tiefster Seele lieben,
lieben wir Deutschlands Berge , See und Feld,
Und wenn wir dir in Qual getreu geblieben,
blieben wir treu der ganzen deutschen Welt.
Der deutschen Welt , die heute ohne Grenze
erlöst sich weitet , groß in Raum und,Zeit,
dir danken wiVs und alle Märchenkränze
erfüllten Traumes seien dir geweiht !"

Indessen stehen noch die unerlösten Grenzdeutschen in
Danzig , im Memelland , im Weichsel - undWar»
theland  bangen Herzens und doch so voll des tiessteirVer-
trauens vor dem Führer . Sie wissen: es gibt noch eine kurze
Zeit des Leidens. In ihr aber verkündet das „sunge Danzig
durch Martin Damß.  Wolfgang Federau  und viele an¬
dere über alle Grenzpsiihle den Führer : „Doch in den Hel¬
den lebt ewigen Volkes Gestalt ." Und in ihrem „Sonnwend¬
gruß an Deutschland " feiert der Glaube an die Sendung des
Führers den Triumph der äußersten Hingabe an das Rerch:

„Deutschland, dein Name
soll in uns brennen , blühen und wachsen
wie Korn und Wein.
Latz uns in dieser Stunde bekennen:
immer wollen wir Mutter dich nennen
und deine treuesten Söhne sein."

Drüben aber im Weichsel - und WartheIand  ächzen
die Deutschen unter der polnischen Knute und werden den¬
noch nicht müde, sich mit Edith Maltzahn  aus Lodsch zu
sagen:

„Wir gehen alle im gleichen Schritt
Die Reihen sind geschlossen.

Ein Wille riß uns ave mm
Wir sind zum Leben entschlossen."

Sie nehmen alle Kämpfe. Not und Tod auf sich, um deH
Führers und seines erneuten Reiches willen , und sse halten
aus bis zu dem Tag , an dem unter dem Donner der Geschüt¬
ze auch ihre Fesseln fallen. Nun wird der Kampfgesang der
Notjahre in all den harten Dichtungen Rößlers und Wills,
Brunhild Lüttmanns , Karl Hermas und Artur UttaS zu
einem harten Schwur des ewigen Trotzdem, für Führer »nd
Reich bis ans Ende der Welt.

Hütet Eure Gesundheit!
Die Wochenparole der Jugend.

NSK . Für die Woche vom 16. bis 22. 4. gibt der be¬
vollmächtigt« Stellvertreter des Reichsjugendführers , Stabs¬
führer Lauterbachrr , der Jugend folgende Parole:

Gesund geboren werden, ist eine Gnade des Schöpfer»;
wer ihrer teilhaftig ist» hat die Pflicht, sein« Gesundheit
zu mehren und zu hüten»damit er bis ins höchste Alter hin¬
ein feinem Volke dienen kann.

Gerade im Kriegs ist es nötig , daß das Volk, daß vor
allem auch die Jugend gesund bleibt und darum alles tut , um
sich die Gesundheit zu erhalten . Wenn in den vorangegan¬
genen Wochenparolen ausgeführt wurde, daß es in diesem
Krieg keine Etappe gibt und daß auch der Jugend große Aus¬
gaben kämpferischer Mitarbeit gestellt seien, so gibt diese 7.
Wochmparole nach dem „Jahr der Gesundheitspflicht" der
Hitlerjugend erneut die Losung der Gesundheitspflege aus , um
damit das Bestehen einer der wichtigsten Voraussetzungen
für die Erfüllung der Krieqsaufgaben der Jugend zu sichern
und womöaliib noch zu verstärken.

Wir besiegen den Schmutz auch mit weniger Seife.-Nur immer vorher
gut einmeichen mit kenko. Das Hilst!



Mus Württemberg
Rammelsbach. (Kind verbrüht .) Das vierjährige

Töchterchen der Eheleute Hugo Biedinger fiel vor einigen
Tagen in heißes Wasser und verbrühte sich am Körper der¬
art, daß es im Krankenhaus seinen schweren Verletzungen
erlag.

— Müllsingen. (Verkehrs Unfall .) In der Näh«
wurde eine 27jährige Radfahrerin aus dem Stadtteil Au-
ingen von einem Kraftwagen angefahren und zu Boden ge¬
worfen. Sie zog sich einen Armbruch und sonstige schwere
Verletzungen zu und mußte in das Krankenhaus verbracht
werden,

— Valingen. (Mit dem roten Winkel zum
Rostbrate ne sfen.) Ein 36jähriger Kaufmann aus Ebin¬
gen entschloß sich an einem Samstag im März abends gegen
11 Uhr, als er schon ziemlich angetrunken war, nach Bitz zu
fahren, um in einer dortigen Wirtschaft einen Rostbraten zu
essen. Zu dieser Fahrt benützte er seinen bewinkelten Liefer-
kraftwaaen. Dem Wirt, der das wiederholt gestellte Be¬

gehren nach dem Rostbraten nicht erfüllen konnte, >owie den
Gästen fiel das betrunkene Gehaben sofort auf. Auf der
Heimfahrt war der leichtsinnige Mensch des Steuerns so un¬
sicher, daß er statt der rechten die links Straßenseite benützt
und damit die Fußgänger stark gefährdete. Das Amtsgericht
verurteilte den gewissenlosen Fahrer zu zwei Wochen Gefäng-
INS.

Die Leiche in der Zsenach. — Mordverdacht.
Arankenlhal. Wie schon kurz berichtet, wurde hier in der

Edigheimer Straße die Leiche eines 35jährigen Bauarbei¬
ters aus der Jsenach geländet. Die an der Leichs inzwi¬
schen festgestellten Spuren lassen aus ein Verbrechen schlie¬
ßen. Der Tote hatte in der Nacht zum 15. April zwischen
0.15 und 0.30 Uhr mit einem Stubenkameraden die Fran¬
kenthaler Iahnturnhalle verlaßen. Kurz vor 0.30 Uhr wur¬
den die Beiden noch an der Ecke Mahlastraße und Zöller-
ring wahrgenommen. Der Tod des Mannes ist kurz nach
0.30 Uhr eingetreten, also unmittelbar darauf, als er noch
mit seimm Freund beisammen war. Letzterer wurde wegen
dringender Verdachtsmomente vorläufig festaenommen.

Kursaal-Lichtspicle Herrcnalb
Das Hohelied der deutschen Mutterliebe

. . . Gefehlt hat uns aber bisher ein. deutscher Film, der
aus der Urtiofe der Mütterlichkeit heraus dieses Gefühl los¬
löst von allen Schlacken und uns die Apotheose jener, schon fast
überirdischen Mntteerlicbe schauen läßt, die, leidverklärt, selig
und schmerzvoll in einem, ans dem Innersten des Franenher-
zens quillt, beispielhaft aus dem Herzen der deutschen Frau
Der Wien-Film „Mutterliebe" . . .hat dieser fühlbaren Lücke
abgeholfen. Er ist ein grandioses Werk, das nach dem Drelh
buch von Gerhard Menzel und unter der Spielleitung Gustav
Ucickhs vor uns abrollt, nicht umsonst mit den höchsten Prädi¬
katen ausgezeichnet. . . Es ist das Hohelied der deutschen Mut¬
terliebe, zugleich ein Lied der Arbeit und vernunftvollcn Le¬
bensplanung, ein hinreißendes Gemälde voll echter Gefühls¬
tiefe und Naturwahrheit, das jeden Zuschauer ergreift.

vrstt äurck krvnüv.
>Vir bringen ckle bekannte Odsr-

bsyriscke Volksbübne mit clem über¬
aus beiteren Lustspiel

As BttlrMeitskind
am 25. April, um 20 Ukr, 8aal rum -Löwen-.

Aarranold am 26. April, um 20 llkr , liurssal.
8ie lacken 2 Ltuncken verrück über äen urvvücksigen

bayriscken llumor.
Eintrittskarten ru 70 ? kg. bei cken KckL-Orisvvarten uncl an

cker Adenctkasse. Vekrmackt Lintrilt krei!

Fußball- Verein Neuenbürge. v.
Am Samstag den 27. April 1840. abendsV-S Uhr, findet

iin Lokal «Germania " eine

statt. Ich bitte um zahlreichen Besuch.
Der Bereinsfiihrer.

Turn-Verein Neuenbürg.
Sonntag de« 28. April 1840, nachm. SÄhr,

Haupt-Versammlung
in der «Eintracht ".

Tages - Ordnung:
1. Geschäftsbericht, 2. Annahme der neuen Einheitsfatzung, 3.Vor¬

schlag zur Bestellung eines Vereinsführers. 4. Verschiedenes.
Anschließend gemütliches Beisammensein, wozu die Angehörigen

unserer Soldaten sekundlichst eingeladen werden.
Der Vereinssührer.

IVvaenbürg. KsM. r.

Morgen Isnr
Rieger zum «Schwane»".

Pfinzweiler. Gafth. ..Soime".
Morgen Sonntag

wozu höflichst einladen
Engen Roller und Fra«.

. Lslmdset, , cken 19. April 1940.

bür ckle vielen keveise kerrlicker IHlnakme beim
Heimgang unseres lieben Vaters

Oottliel ) Lott
Lcdukmackermeister

sagen wir auk ckiesem Vege unseren verrücken vank.

Oie trauernden Hinterbliebenen.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

Sonntag Cantate den 21. April 1848.
,Neuenbürg. 10 Uhr Predigt. II Uhr Kinderkirche. V-2 Uhr

Christenlevre für die Töchter. Donnerstag abend8 Uhr Bibelstunde.
Waldrennach. 10 Uhr Predigt(Kuhn).
Wildbad. 8.30 Uhr Christenlehre(Töchter). 9.30 Uhr Predigt.

(Text: Iakobus 1. 13 20. Lied 28). 10.45 Uhr Kindergottesdienst.
Donnerstag l8 Uhr Kriegsbetstunde.

In Sprollenhaus. Sonntag den 21. April, 14 Uhr Predigt
anschließend Christenlehre.

Evang.Freikirche
Methodiften-Gemeinde. Neuenbürg: 9.30 Uhr. Arnbach:

10.00 Uvr. Höfen und Calmbach: 14.00 Uhr. Ottenhausen: 14.30
Uhr. Gräfenhausen: 20.00 Uhr.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 21. April 1848

Neuenbürg. 7Uhr Frühmesse undSUhr.
Schömberg. Sonntag7.30 und9.00 Uhr. Werktags8.15 Uhr.
Wildbad. 7st. Uhr und9'/. Uhr.

Ein Gustav Uclcky-Film der Wien-
Film und Ufa mit

Käthe Dorsch»Paul Hör¬
biger«-Wolf Albach-Retty
Hans Holt» Han« Hotter
Rudolf Prack»Svsi Nico-
lettt» Siegfried Breuer

Drekbuck: Gerhard Menzel
Musik: Willy Schmidt-Gentner

Herstellungrgruppe: E. ». Neutzer
Herstellungsleitung: F . Fuhrmann

Spielleitung: G. Aeicky
Alles das, was der Degckff der
Mütterlichkeit in sich birĝ wNchst
in dieser Geschichte mit machtoaler
Klarheî aus dem Wunder preu»en-
der und sich ohne Unterlaß »er¬

zehrender Mutterliebe.

Spielzeit:
Samstag den 28. April, 20 V, Uhr,
Sonntag . 21. April, 18 «nd 28 Uhr.

Jugendliche unter 18 Jahren nur Sonntag nachmittag
zugelassenI

UrlWele ÄMbkih.

IXincksr bis ru 1'/2 lokrsn srboltsn gegen Ke-
rscbtigungrscksins , ciis clor krnökrvngsomt
brv . ciis kerugscsteinstells ousgibt , vöcbent-
lick 372 g Kinckernökrmiftsl . ks kann also

gekauft v/srclsn . besorgen 5is sicki sofort unter
Vorlage einer Lsburtsurkvncks kür ikr Kknck vnci
cisr Klk- Lrotkarts cken ksrecbtiguogrrcstsink

Mpp 's nur In-lpotftsksn unci vrogsrisn

vsebsnnnttlSedlnedtsn
mit veralteten verilten Ist Versctivenüune

„Vodsr" SetondseNSkenSsvIlUaeUaNSuvvorseUeSnIra
seit Istirrelinten bevtllirtl

»ntonwodor , errungen i. o»oon

8t«!!ea
Gesucht nach Herrenalb rin

zuverlässiges

mit guten Zeugnissen oder Fra«
für einige Stünden täglich. Zu
schristen an

Frau Dr . Schosser,
Herrenalb, Hindenburgstr. 160,

neben Postamt.

Für sofort gesucht ein

KWmWe»
und ein

jünger« Wchr»
zu einem Kind.

Hotel Traube,  Wildbad.

Suche für sofort oder später

Merlehrlivg
Franz 3. Sickinger, Bäckerei,
Pforzheim, Calwerstraße 97.

Tüchtiges, zuverlässiges

Mücken
in Einfamilienhaus gesucht.

Fra« Alfred Laner
Pforzheim, Adolf Hitler-Allee 29.

B i r ke n f e l d.
Zuverlässiges

klsttcksn
für Haushalt und Servieren sofort
oder 1. Mai gesucht.

Kurt Oelschläger
Gasthaus zum „Adler"

ttursssl-
Ucktsplvis

tterrsnsILd
ionntsg , 21. llpril 1S48

nackm. 4-6 u. abcks. 8'/,- lOV, Uvr

3hr
PrivlllseSretSr

sugenckücke nickt rugcissssn
Eintritt —80 unck lllVt1.—.
Uniformierte rsvlen kalbe Preise.

Neuenbürg.
vis 8̂ unck üiv

8̂ iVvdrmNi«ickstt
hat Sonntaq de« 21. April
1940. 845 Uhr- Große Wiese-
zum Sturmdtenst anzutreten. Keine
Entschuldigungen. — Dienst heute
abend fällt aus. Stütz.

Neuenbürg.
' Sonntag, 21. 4.

1940 Eqachtal -
Dennach. Aus-

sichts«rm. Abmarsch 13'/, Uhr
am Maienbrunnen.

Der Wandersührer.
Neuenbürg.

Ztzlasriilimerdilllek
MrerbMer

von eins, bis feinster Ausführung

Mliveitlel
mech. Glasereiu.Bildereinrahmung

Vseeii

erneuertes öluk, Lcksttenskralt u.
Lebensfreude vurck die nachhal¬
tig aukbsuende Voppelkerr- Kur!

eine XölUickkeit, eine veokltst!
Verkaufsstelle:

»rox-erio Kurt Hampel,
bleuendllrg.

Lberkarck-Vro§. K. plappert,
fVilckvack.

Drogerie Albert kartk,
Laimba .k.

Neuenbürg.
Gebrauchtes, guterhaltenes

vsmeitMrrsa
zu kaufen gesucht.

Zu erfragen in der „Enztäler"-
Geschäftssteiie.

Dennach.
Eine schöne

Kuk
samt Kalb ist zu verkaufen.

Hans Nr. 36.
Birkenfeld

MbeerpflüiUN
(Hindenburg) hat abzugeben

W. Müll-»'. Gartenstc 10.

Müenenvsinsn
«iSlckUNS

^Isizgsr-u.Siumsastr

Witdbad.
Gesucht zum I. Mai moderne

mit Küche und Bad, desgl. ein
möbliertes Zimmer.

Angebote unter VV. 5 an die Ge¬
schäftsstelle.

Waldrennach.
Ein kompletter

Linspäririer-

ist in tadellosem Zustand zu ver¬
kaufen.

Hanptstratze 6.

Mehr Milch, mehr Eier,hochbe-
werteteKaninchen durch die echte

gewürzte FutteNatlmischung

^I.8r°c7mknn

Iwevs-Marke
Zu habenIn deneinschlägigenGeschäften

Gräfenhausen.

SchMzer HM
zugelaufen!

Otto Glauner.
Engelsbrand.

13 Monate altes

zu verkaufen.
Hauptstraße 28.

für das 2. Schuljahr,LelebüAee
für das 3. und 4. Schuljahr

für das 5. und 6. Schuljahr

L.Nssti'reks ISuktiliLuckg.
I^euenbürZ

W« Mr
^ebewok! u. liornksut
ttleckä. (8 missten 65 ?ts .. m kpotke-
kea unä vroeerien . Licker ru Kuben

ln bleuendürg : Apotbeke II. 80-
ronksrat unck Apotbeke in üirksn-
kslck In Lalmdacli :Orog.A. Lartk.
ln Mlckdack: Lberkarck-Orogerie
Apotk. K. Llappert .


	[Seite 535]
	[Seite 536]
	[Seite 537]
	[Seite 538]
	[Seite 539]
	[Seite 540]
	[Seite 541]
	[Seite 542]

